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Am Muttertag widmet die Eisenbib-
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schichte eine Ausstellung.
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Der alte neue Streit
Noch wichtiger als die stramme Anordnung der Autos ist die Frage, wieviele 

Parkplätze die Stadt bieten soll. Der «Richtplan Parkierung» wird derzeit über-

arbeitet. Er beinhaltet das Vorhaben, mehrere Plätze in der Altstadt autofrei zu 

gestalten. Die Alternative Liste fordert mit einer Petition die Umsetzung dieser 

Versprechen, gleichzeitig hat die Pro City den sogenannten «Parkplatzfrieden» 

für nichtig erklärt und will um jeden Parkplatz kämpfen. Seiten 2 und 3
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Eines muss man Ernst Gründler, Präsident der 
Pro City, lassen: Seine Erklärung, der Richt-
plan Parkierung habe für ihn keinerlei Gültig-
keit mehr, war ehrlich. «Auf keine Art kommt es 
für uns in Frage, die oberirdischen Parkplätze in 
der Altstadt zu reduzieren», meint er im telefoni-
schen Gespräch mit der «az» – eine klare Ansage.

«Was kümmert mich mein Geschwätz von 
gestern» scheint die Maxime hinter der harten 
Haltung der Pro City zu sein, auch FDP-Vertre-
ter haben den Richtplan verbal aufgekündigt. 
Sie unterschlagen dabei bewusst, dass alle Par-
teien und Interessenverbände den Kompromiss 
von 2001 unterschrieben haben: Wenn neue 
Parkhäuser an der Peripherie entstehen, müs-
sen dafür oberirdische Parkplätze in der Alt-
stadt weichen.

Völlig zu Recht sprechen Andi Kunz von der 
Alternativen Liste und René Uhlmann vom Ein-
wohnerverein Altstadt von einem Vertrags-
bruch. Die AL fordert, der Platz solle vom Ver-
kehr befreit werden, der Altstadtverein ist bereit, 
nur die Parkfelder um den Brunnen aufzuheben 
– beides ist eine Abschwächung der Ziele des 
Richtplans und damit ein Zugeständnis an die 
Pro City: Die gesamte Anzahl Parkmöglichkeiten 
wäre nach Fertigstellung des neuen Parkhauses 
hinter dem Bahnhof selbst dann noch deutlich 
grösser als heute, wenn man nicht nur den Platz, 
sondern auch gleich den Kammgarnhof und den 

Kirchhofplatz komplett autofrei gestalten wür-
de. Letzteren tangieren die Forderungen der AL-
Petition nicht, und trotzdem versuchen Pro City 
und FDP, den Vorstoss als radikal darzustel-
len. Der Altstadtverein ist erst recht zu Abstri-
chen gegenüber dem «Parkplatzfrieden» bereit 
und fordert keine vollständig autofreien Plätze.

Die AL kritisiert die Überarbeitung des 
Richtplans als unnötig, weil er in seiner heuti-
gen Form Gültigkeit habe. Man muss diese An-
sicht nicht teilen, kann aber zumindest feststel-
len: Die «für alle Seiten tragbare Lösung», die 
sich die Stadt wünscht, ist äusserst unwahr-
scheinlich, wenn Pro City-Präsident Gründ-
ler offen sagt: «Wir kämpfen um jeden Park-
platz» und «das Abbauen von Parkplätzen ist 
kein Verhandlungsthema». Kann mal jemand 
Herrn Gründler erklären, was das Wort Kom-
promiss bedeutet?

Man stelle sich vor, zwei Nachbarn verhan-
deln über die Gestaltung eines gemeinsam ge-
nutzten Gartens. Nachbar K. will eine freie Ra-
senfläche, damit er im Garten sitzend ein kühles 
Bier und die Aussicht geniessen kann. Nachbar 
G. hingegen ist passionierter Gartenzwerg-
sammler und will die ganze Sammlung aus dem 
Keller in Reih und Glied im Garten parkieren. 
Die Sammlung ist aber so gross, dass gar kein 
Platz mehr für den Gartentisch bleibt, an dem 
Nachbar K. sein Bier trinken will. Die Lösung 
wäre ein Kompromiss: G. darf einen Teil seiner 
Gartenzwergkompanie aufstellen, und K. kauft 
sich einen kleineren Tich, so dass beide Wünsche 
teilweise befriedigt sind. G. sagt aber: «Auf kei-
ne Art lasse ich auch nur einen einzigen Garten-
zwerg im Keller, ich kämpfe um jeden Zwerg und 
eine Verkleinerung der Sammlung ist kein Ver-
handlungsthema!» Welches Interesse hat Nach-
bar K. da, sich überhaupt an den Verhandlungs-
tisch zu setzen?
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Parkplätze sind wie Gartenzwerge
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Parkplatzjäger und 
-sammler (vgl. Seite 3)
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Welcher Platz wird zuerst autofrei? Der Platz, sagt die AL, gar keiner, sagt Pro City

Zankapfel Parkplätze
Während der Richtplan Parkierung überarbeitet wird, schreiben Pro City, der Altstadtverein und die 

Alternative Liste ein neues Kapitel in der langen Geschichte des Parkplatzstreits.

Mattias Greuter

Aus der Distanz von bald 15 Jahren ist 
man versucht zu glauben, es habe eine 
Stimmung der friedlichen Eintracht ge-
herrscht, damals, als der sogenannte 
«Parkfrieden» ausgehandelt wurde. Ein 
grosser runder Tisch aus Verbänden, Ver-
einen und Parteien verhandelte über 
die Parkplätze und einigte sich auf ei-
nen Kompromiss: Wenn an der Periphe-
rie der Altstadt Parkhäuser entstehen, 
werden dafür oberirdische Parkplätze 
im Altstadtkern aufgehoben. Dieser his-
torische Kompromiss fand 2001 Eingang 
in den «Richtplan Parkierung», der bis 
heute gilt. Er enthält Szenarien, die alle-
samt mehrere Plätze in der Altstadt frei 
von Autos vorsehen: den Platz und den 
Münsterplatz, teilweise auch den Kirch-
hofplatz. Was heute fast utopisch klingt, 
wurde damals auch von den Vertretern 
der Bürgerlichen und des Detailhandels 
mitgetragen. Natürlich ist klar: Ganz ein-

trächtig war die Stimmung damals nicht, 
hinter den Kulissen wurde hart verhan-
delt, und nicht alle waren mit dem Ergeb-
nis restlos glücklich.

Der 13 Jahre alte Richtplan wird derzeit 
überarbeitet. Die dafür eingesetzte Ar-
beitsgruppe unter der Leitung der Stadt-
räte Raphaël Rohner und Simon Stocker 
umfasst noch mehr Verbände und Ver-
waltungsorgane als damals am runden 
Tisch sassen. 

«Die Arbeitsgruppe ist sich bewusst, 
dass die Anliegen der Anwohner und die 
des Gewerbes berücksichtigt werden 
müssen. Dazu kommt das grundlegende 
Interesse, die Altstadt aufzuwerten», sagt 
Raphaël Rohner. «Es gibt natürlich unter-
schiedliche Ansichten, aber es herrscht 
eine konstruktive Atmosphäre.»

Obwohl die Überarbeitung im Stillen 
vor sich geht, ist das Thema Parkplätze 
einmal mehr ins Zentrum des öffentli-
chen Interesses geraten. Schuld daran ist 
die Alternative Liste: In einer Petition mit 

gut 1000 Unterzeichnenden fordert sie 
«den Stadtrat auf, dem Versprechen aus 
dem ‹Richtplan Parkierung› endlich Ta-
ten folgen zu lassen und im Gegenzug zu 
den neu entstandenen Parkfeldern an der 
Peripherie diejenigen am Platz und auf 
dem Kammgarnhof aufzuheben».

Die Anzahl Parkplätze wächst
Die AL stützt diese Forderung auf Zah-
len des Tiefbauamtes: Die Anzahl öffent-
licher Parkplätze in Altstadt und Periphe-
rie ist heute – inklusive Parkhäuser – nur 
unwesentlich grösser als zum Zeitpunkt 
der Entstehung des Richtplans. Doch mit 
der Fertigstellung des Parkhauses hinter 
dem Bahnhof werden deutlich mehr alt-
stadtnahe Parkiermöglichkeiten beste-
hen. Vor einem Jahr rechnete das Tief-
bauamt mit einer Erhöhung um 340 auf 
1910 öffentliche Parkplätze, Baureferent 
Raphaël Rohner spricht heute von einem 
Plus von immerhin rund 250. 

Dem stehen 78 öffentliche Parkplätze 
gegenüber, welche die AL aufheben will: 
24 auf dem Platz und 54 auf dem Kamm-
garnhof. Dementsprechend sagt AL-
Grossstadtrat und Mitverfasser der Peti-
tion Andi Kunz: «Unsere Forderung ist 
nicht radikal, sie würde den Parkplatz-
frieden ja nur teilweise umsetzen.» Ganz 
anders tönt es von der Pro City: «Solange 
diese radikale Petition nicht behandelt 
oder zurückgezogen ist, sind wir zu kei-
nem Kompromiss bereit», sagt Ernst 
Gründler. Der Präsident der Pro City sag-
te in Radio- und Zeitungsinterviews, der 
Richtplan Parkierung habe für Pro City 
keine Gültigkeit mehr, weil sich die Rah-
menbedingungen für den Detailhandel 
verändert hätten. Gründler zog damit 
den Zorn nicht nur der AL, sondern auch 
des Einwohnervereins Altstadt auf sich. 
Präsident René Uhlmann, der den Ein-
wohnerverein in der Richtplan-Arbeits-
gruppe vertritt, berichtet, die Gespräche 
seien durchaus konstruktiv gewesen, 
«bis Ernst Gründler den Parkplatzfrie-
den aufgekündet hat. Für uns ist das 
sehr irritierend, denn wir sind von die-

Die Parkplätze in der Altstadt verschwinden so schnell nicht, auch wenn sie manchmal 
etwas verblassen. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 10. Mai 

10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 
G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

19.00 Steig: Volksmusik auf der Orgel 
mit Peter Geugis, Orgelempore 
Steigkirche

Sonntag, 11. Mai 

09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 
Muttertag mit Taufe von Noelle 
Benker. Pfrn. Esther Schweizer, 
Predigttext: Apg. 17, 22-28: In 
Gott leben, weben und sind wir

09.30 Steig: Gottesdienst zum Mutter-
tag mit Pfr. Martin Baumgartner. 
Predigt zu Lukas 11, 27. Fahr-
dienst

10.00 Zwinglikirche: Abendmahls-
gottesdienst der 3./4. Klass 
Untikinder. Pfr. Wolfram Kötter 

10.15 St. Johann-Münster: Konfirma-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 11. Mai 
09.30 Eucharistiefeier  

(Pfrn. Melanie Handschuh).

Sonntag, 11. Mai
14.00 Tauffeier von Sina Schmucki, 

Bruderklausenkapelle bei  
Frauenfeld  
(Pfrn. Melanie Handschuh)

tionsgottesdienst im   
St. Johann, gestaltet von der 
Konfirmandengruppe und Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin zum 
Thema «freedom»; Mitwirkung 
der Band «the tators»; Apéro; 
Chinderhüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst fällt 
aus!

17.00 Buchthalen: Serenade zum 
Muttertag in der Kirche. Mutter-
tagskonzert mit Organist Peter 
Geugis mit Appenzeller Tänzen 
und eigenen Kompositionen. 
Eintritt frei, Kollekte 

Montag, 12. Mai 

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr.  
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 13. Mai 

07.15 St. Johann-Münster: Meditation

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der  Kirche 

14.30 St.Johann-Münster: Frau-
enkreis: «Unser Rheinfall» mit 
Ursula Schwarb, Saal Ochse-
schüür

19.30 Buchthalen: Meditation.  
HofAckerZentrum

Mittwoch, 14. Mai 
12.00 St. Johann-Münster: Mittag-

essen für alle im Schönbühl, 
Anmeldung bis 12. 05.  
im Sekretariat, 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–
17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes. Bitte Seiten-
eingang benützen

Donnerstag, 15. Mai 
14.00 Buchthalen: Malkurs.  

HofAckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet für den Frieden

Kantonsspital

Sonntag, 11. Mai
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Mutterliebe» (Jesaja 
66,13). Mitwirkung: Frauenchor 
Dachsen, Leitung Benedikt 
Hofstetter.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 11. Mai
10.00 Konfirmationsgottesdienst

1

CH
F 
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bar

Alle Livespiele aus 
Brasilien gratis 100 kWh pro Tor

geschenkt

D R E I  S AU S TA R K E  VO L LT R E F F E R
Jetzt zu CleanSolution StarPremium Ökostrom wechseln 

und dreifach profi tieren. www.shpower.ch

Rotkreuz-Notruf

Hilfe rund um die Uhr, wo immer Sie sind. 
Ein persönlicher und kompetenter Service.

Weitere Informationen :
Rotes Kreuz Schaffhausen
Zweigstrasse 2 ∙ 8200 Schaffhausen
Tel. 052 630 20 30
info@roteskreuz-sh.ch 
www.roteskreuz-sh.ch
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sem Konsens ausgegangen. In der Ar-
beitsgruppe haben alle Seiten bereits 
Parkplatzreduktionen besprochen, um 
so mehr stört uns die einseitige Vertrags-
aufkündigung der Pro City.» Der Ein-
wohnervereinAltstadt sei durchaus zu 
Kompromissen bereit und fordere keine 
vollständig verkehrsfreien Plätze.

Ernst Gründler verteidigt seine Aussa-
gen: «Der Kompromiss ist fast 15 Jahre 
alt und kann natürlich unterschiedlich 
interpretiert werden. Heute haben wir 
einfach andere Voraussetzungen, des-
halb muss neu verhandelt werden.» Auf 
die Frage, ob die Pro City bereit sei, das 
neue Parkhaus hinter dem Bahnhof zu-
mindest teilweise mit einem Abbau von 
Parkfeldern innerhalb der Altsstadt zu 
kompensieren, sagt Gründler: «Wir ma-
chen keinen Tauschhandel, denn die Si-
tuation der Geschäfte hat sich ver-
schärft. Ausserdem profitiert fast nur 
die Vorstadt von diesem neuen Park-
haus.» Will Gründler also 250 Parkplät-
ze mehr als heute? «Nein, das habe ich 
nicht gesagt, das darf man mir nicht in 
den Mund legen», antwortet er und zwei-
felt auch die Zahl an: Er rechne nur mit 
etwa 100 öffentlichen Parkfeldern im 
neuen Parkhaus.

Autofreier Kirchhofplatz?
Die Richtplan-Arbeitsgruppe wird sich 
Ende Juni das nächste Mal treffen, gut 
möglich, dass der Ton zwischen den La-
gern Einwohnerverein und Pro City, zwi-
schen René Uhlmann und Ernst Gründ-
ler, etwas weniger «konstruktiv» sein 
wird als bisher. Auf Anfrage bestätigt Ra-

phaël Rohner man habe sich bereits in 
früheren Sitzungen auf einige Punkte ei-
nigen können. Als erste Massnahme wer-
de die Situation in der Neustadt auf Höhe 
des Haberhauses und an der Ecke zwi-
schen Kantonalbank und Schützenstube 
verbessert: «Durch eine sinnvollere An-
ordnung der Parkfelder kann hier die Ba-
sis für eine Verbesserung der Platzsitua-
tion gelegt werden.» Ähnliches hat Roh-
ner auch für den Bereich der Kammgarn 
im Sinn:  Mit einer besseren Anordnung 
könne die Anzahl Parkfelder an der Klos-
terstrasse erhöht werden, was Spielraum 
dafür gäbe, «den Kammgarnhof aufzu-
werten». Zusätzlicher Spielraum wür-
de die Erstellung eines zweiten Parkhau-
ses im Gebiet Herrenacker Süd geben – 
allerdings hat sich gegen die von Aniel-
lo Fontana geplante Überbauung Wider-
stand aus dem Quartier formiert (die «az» 
berichtete). Am 24. Mai um 10 Uhr lädt 
die Stadt Interessengruppen und die Öf-
fentlichkeit in die Kammgarn zu einer 
Diskussion über die Zukunft des Kamm-
garnareals ein.

Auf dem Platz ist es laut Rohner eben-
falls denkbar, die Parkfelder neu anzu-
ordnen und damit den Brunnen freizu-
spielen. Der einzige Platz, den er sich al-
lenfalls autofrei vorstellen könnte, ist der 
Kirchhofplatz: «Ein neues, unterirdisches 
Parkhaus beim Pfarrhof müsste aber die 
Parkmöglichkeiten auf dem Kirchhof-
platz kompensieren.»

Kleine Schritte
Dies ist jedoch Zukunftsmusik, in abseh-
barer Zeit sind aus Sicht der Stadt eher 

kleine Schritte realistisch. Raphaël Roh-
ner betont, der Stadtrat mache sich Sor-
gen um die Situation des Detailhandels, 
dessen Interessen auch berücksichtigt 
werden müssten. Dies wird auch in der 
Antwort auf die AL-Petition zum Aus-
druck kommen, die laut Raphaël Roh-
ner spätestens nach den Sommerferien 
erscheinen wird. Die Petitionäre wer-
den damit wohl kaum zufriedengestellt 
sein. «Die Petition ist eine freundliche 
Erinnerung an den Stadtrat, dass er mit 
dem heute gültigen Richtplan den Auf-
trag hat, Altstadtplätze vom Verkehr 
zu befreien», sagt Andi Kunz. «Wenn er 
dies nicht tut, werden wir weitere par-
lamentarische und ausserparlamentari-
sche Mittel prüfen, um die Versprechen 
des Parkplatzfriedens verbindlich ein-
zufordern.» Kunz kritisiert die Überar-
beitung des Richtplans schon im Grund-
satz: «Der Stadtrat hat vom Parlament 
keinen Auftrag dazu erhalten, sondern 
er hat ihn sich selber gegeben. Der Richt-
plan Parkierung von 2001 hat die Ver-
kehrsentwicklung berücksichtigt und 
ist gültig, eine Überarbeitung ist also gar 
nicht nötig.»

Raphaël Rohner sagt, er sei zuversicht-
lich, dass die an der Überarbeitung betei-
ligten Interessengruppen «eine Lösung 
finden werden, die von allen getragen 
werden kann». Angesichts der Rhetorik 
von Pro City auf der einen und AL auf der 
anderen Seite scheint dies eher unwahr-
scheinlich. Im Gegenteil ist der Park-
platzstreit, der so alt ist wie die Fussgän-
gerzone in der Altstadt, gerade dabei, ein-
mal mehr kräftig aufzulodern.

zum Wasserwirtschaftsgesetz
18. Mai 2014  www.wwg-nein.ch

Hände weg von unserem Rheinfall!
Da sind wir uns einig: Keine Flutung des Schaarens, keine Zerstörung der Äschen-Laichgebiete.

Claudia Eimer 
Stadtpräsidentin 
Stein am Rhein

Daniel Leu 
ehem. Präsident 
Jagd, Schaffhausen

Ursula Liberato 
Präsidentin Kanu-
Club, Schaffhausen

Ernst Neukomm 
Alt Regierungsrat 
Löhningen

Hans-Jürg Fehr
Alt Nationalrat SP 
Schaffhausen

Edgar Funke 
Arzt
Schaffhausen

Martina Munz  
National- und Kan-
tonsrätin SP, Hallau
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Die Befürworter des neuen Ar-
tikels 19 im Wasserwirtschafts-
gesetz (WWG) stellen ihre Pro-
paganda unter das Stichwort 
«keine Denkverbote». Auch der 
Regierungsrat bläst ins selbe 
Horn und versichert,  die Auf-
weichung der heute noch gelten-
den strikten Schutzbestimmung 
sei kein Freipass für den Höher-
stau des Rheins oder gar ein 
neues Rheinfallkraftwerk. «Da-

mit fällt lediglich das heute be-
stehende Denkverbot.». 

Was von dieser Worthülse 
zu halten ist, hat Baudirektor 
und Axpo-Verwaltungsrat Reto 
Dubach kürzlich in einem In-
terview mit den «SN» sehr frei-
mütig ausgeplaudert. Auf die 
Frage, warum die Axpo das 
Rheinfallkraftwerk nicht auch 
planen könne, ohne dass vorher 
die Schutzbestimmung durchlö-
chert werden müsse, antworte-
te Dubach: «Heute ist niemand 
bereit, Geld in irgendwelche Pla-
nungen zu stecken, solange der 
heutige Artikel 19 des WWG 
gilt, der jeglichen Höherstau 
oder ein zweites Rheinfallkraft-
werk verbietet. Es braucht eine 
gewisse Rechts- und Planungs-
sicherheit.»

Was meint Dubach mit 
«Rechts-und Planungssicher-
heit»? Wandeln wir diesen Satz 

doch von der Vernebelungsspra-
che des Politikers in Klartext 
um. Dubachs Antwort heisst 
nichts Anderes als das Folgen-
de: Damit die Axpo planen und 
später dann auch bauen oder 
höherstauen kann, muss zu-
erst die Schutzbestimmung im 
WWG aus dem Weg geräumt 
bzw. verwässert werden. 

Erst wenn es gelingt, das 

Stimmvolk über den Tisch zu 
ziehen und ihm ein Ja zu ent-
locken, braucht die Axpo keine 
Angst mehr zu haben vor un-
erwünschten Querschüssen aus 
der Bevölkerung. Mit unserem 
Blankoscheck an der Urne wür-
den wir ihr also die gewünsch-
te «Planungssicherheit» geben. 
Sie hätte dann die Gewissheit, 
dass sie ihre Projekte umsetzen 
kann, ohne von den Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürgern 
noch weiter behelligt zu werden.

Mit anderen Worten: Wenn 
wir am 18. Mai die Aufwei-
chung des Artikels 19 des WWG 
annehmen, werden wir eine Kat-
ze im Sack kaufen. Bei jedem 
anderen Abstimmungsgeschäft 
würden wir das als Zumutung 
empfinden. Das sollte auch für 
die Änderung des WWG gel-
ten. Darum lehne ich den Blan-
koscheck für die Axpo ab.

Contra: Kein Blankoscheck für die Axpo

Die alten Kämpfer haben wie-
der mobilgemacht. «Natur zur 
Sau bim Höherstau» oder «En 
See bis Stei? Höherstau nei» 
konnte man auf den Trans-
parenten der «Aktion Rhy» le-
sen, die am Wochenende gegen 
die Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes demonstriert 
hat. Als passionierter Weid-
lingfahrer danke ich den enga-
gierten Frauen und Männern, 
die wieder und wieder auch für 
meine Anliegen kämpfen und 
lausche gerne ihren Geschich-
ten. Doch Nostalgie kann auch 
den klaren Blick vernebeln. 

In den letzten 40 Jahren ist 
die Welt nicht stillgestanden. 
Das wissen die Demon stranten 
von damals und heute natür-
lich,  auch sie haben sich nach 
Fukushima empört und die 
Energiewende herbeigeschrien. 

Doch jetzt, wo es daran geht, 
Nägel mit Köpfen zu machen, 
rudern sie zurück. Der Rhein, 
die heiligste aller Kühe, ist un-
antastbar. 

Diese reaktionäre Haltung 
verhindert eine differenzier-
te Auseinandersetzung mit 
der Thematik, sonst hätten 
die «Aktion Rhy» (und die Na-

turschützer) längst erkannt, 
dass auch die Befürworter den 
Schaaren nicht fluten und den 
Rhein nicht zerstören wollen. 
Von links bis rechts herrscht ein 
breiter Konsens darüber, dass 
der Rhein auch bei der Revisi-
on des WWG nicht höher ge-
staut wird, zum einen, weil das 
zu wenig bringen und zu viel 
Schaden verursachen würde, 
zum andern, weil wir Schaff-
hauser darüber schlicht nicht 
entscheiden können. Das be-
stätigte sogar Aqua-Viva-Ge-
schäftsführer Stefan Kunz im 
«az»-Interview von letzter Wo-
che. 

Es geht einzig um ein Kraft-
werk am Rheinfall, ein Kraft-
werk, das einen markaten An-
teil unseres Stromverbrauchs 
decken wird und von dem wir 
praktisch nichts mitbekommen 

werden, wenn wir ein gutes Pro-
jekt realisieren können. 

Präsentiert die Axpo ein 
schlechtes Projekt, gibt es eine 
Vielzahl von Türen, die man ihr 
vor der Nase zuknallen kann. 
Stichwort: Referendum. Knal-
len wir die Türen aber schon zu, 
bevor ein Projekt vorliegt, ver-
bauen wir uns die Option, einen 
gros sen Schritt Richtung Ener-
giewende zu gehen. Und mit 
der Argumentation, dass man 
zuerst anderswo in alternative 
Energien investieren soll, bevor 
man den Rhein antastet, setzen 
wir eine fatale Ketten reaktion 
in Gang: «Energiewende ja, 
aber bitte nicht bei uns». 

Stimmen wir am 18. Mai 
Ja, opfern wir nicht den Rhein, 
sondern lediglich die alten Dog-
men. Und wir setzen ein Zeichen 
für eine atomfreie Zukunft.

Pro: Geben wir der Zukunft eine Chance 

WWG
Die Abstimmung über 
die Revision des Wasser-
wirtschaftsgesetzes vom 
18. Mai spaltet auch die 
Redaktion. Darum sol-
len hier Pro und Contra 
gleichberechtigt zu Wort 
kommen. (az)

Bernhard Ott

Marlon Rusch
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 Bea Hauser

Die Familie ist ein Gesell-
schaftsmodell, das sich laufend 
ändert. Immer mehr Frauen ha-
ben eine gute Ausbildung hin-
ter sich. Das nützt ihnen nichts, 
wenn die Kinder kommen, da 
viele Männer nicht unter 100 

Prozent arbeiten wollen oder 
können. Aus diesem Grund be-
steht das Bedürfnis nach Ta-
gesschulen, wo die Kinder von 
früh bis über das Mittagessen 
und die Aufgabenhilfe hinaus 
betreut werden. In Thayngen 
gibt es eine Tagesschule, die 
eine Erfolgsgeschichte ist.

Aber im restlichen Kanton 
wird es keine öffentliche Ta-
gesschule geben. Der Kan-
tonsrat lehnte am Montag 
ein Postulat von Seraina Fü-
rer (Juso Schaffhausen) mit 
entsprechendem Inhalt mit 
30 zu 22 Stimmen ab. In der 
Diskussion wurden ideolo-
gische Grabenkämpfe sicht-
bar.  Samuel Erb (SVP, Schaff-
hausen), Walter Hotz (SVP, 
Schaffhausen) und Andreas 
Schnetzler (EDU, Siblingen) 
warfen der linken Ratsseite 
unter anderem vor, diese wol-
le die Erziehung der Kinder 
dem Staat überlassen. 

Erziehungsdirektor Christi-
an Amsler wies auf die noch 
nicht umgesetzte Motion von 
Jeanette Storrer (FDP, Schaff-
hausen) und das erheblich er-
klärte und noch offene Postu-
lat von Ruth Peyer (SP, Schaff-
hausen) hin, die beide aus 
dem Jahr 2006 stammen. Bei-
de Kantonsrätinnen forderten 
damals Tagesstrukturen, also 
ein bedarfsgerechtes Angebot 

für die Betreuung der Schü-
lerinnen und Schüler ausser-
halb der Unterrichtszeit. Der 
Regierungsrat sehe da schon 
Handlungsbedarf, gestand Re-
gierungsrat Amsler. Aber im 
Zusammenhang mit der Sa-
nierung des Staatshaushalts 
(ESH3) sei die Vorlage «Tages-
strukturen» kurzerhand aus 
dem Budget gekippt worden. 
Der Regierungsrat begrüsse 
die Stossrichtung des Postu-
lats von Kantonsrätin Fürer, 
lehne es aber ab, weil die Re-
sultate des Entlastungspro-
gramms 2014 abgewartet wür-
den.

Die linke Ratsseite kämpfte 
noch eine Weile für die Über-
weisung des Postulats. Aber 
die bürgerliche Mehrheit un-
terstützte den Regierungsrat, 
und so kam die Ablehnung des 
Vorstosses zustande.

Köchin und Betreuerin Sabrina Gubler schöpft Kindern der Tages-
schule Thayngen das Mittagessen. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat lehnt eine Juso-Motion für eine Tagesschule deutlich ab

Ideologische Grabenkämpfe
Seraina Fürer (Juso, Schaffhausen) verlangte mit einem Postulat öffentliche Tagesschulen während der 

obligatorischen Schulzeit. Das Parlament lehnte den Vorstoss mit 30 zu 22 Stimmen ab.

Ausserdem 
im Rat
 Mit 29 zu 20 Stimmen 

wurde die Teilrevision 
der Geschäftsordnung ge-
nehmigt. Nun ist es wäh-
rend der Kantonsratssit-
zungen künftig möglich, 
kurze Fraktionserklärun-
gen zu einem nicht trak-
tandierten Geschäft abzu-
geben.

• Mit 29 zu 20 Stimmen 
wurde ein Postulat von 
Samuel Erb (SVP, Schaff-
hausen) überwiesen. In 
Zukunft soll eine kan-
tonale Statistik über die 
Ausschaffung krimineller 
Ausländer geführt und 
veröffentlicht werden.  

Mit 48 zu 8 Stimmen geneh-
migte der Kantonsrat den Be-
richt und Antrag des Regie-
rungsrats betreffend Teilre-
vision des Gesetzes über die 
vom Volk vorzunehmenden 
Abstimmungen und Wah-
len sowie über die Ausübung 
der Volksrechte. Das Gesetz  
mit dem sperrigen Titel wird 
kurz Wahlgesetz genannt. 
Es regelt die Höhe der soge-
nannten Bussen, wenn je-

mand nicht an einer Abstim-
mung oder einer Wahl teil-
nimmt. In der ersten Lesung 
erhöhte das Parlament die Ge-
bühr von drei auf sechs Fran-
ken. Die vorbereitende Spezi-
alkommission (SPK) musste 
dann über jeden Antrag, der 
mehr als zwölf Stimmen er-
reichte, nochmals diskutie-
ren. SPK-Präsident René Sau-
zet (FDP, Neuhausen) erklärte 
am Montag, die Kommission 

bleibe dabei, die Busse auf 
sechs Franken zu erhöhen. 
Patrick Strasser (SP, Oberhal-
lau) beantragte, den Betrag 
bei drei Franken zu belassen. 
Sein Antrag scheiterte mit 45 
zu 7 Stimmen. 

Die Schlussabstimmung 
endete mit 48 zu 8 Stimmen. 
Damit wurde die Vierfünftel-
mehrheit erreicht; das Gesetz 
untersteht damit dem fakulta-
tiven Referendum. (ha.)

Der Kantonsrat stimmte dem leicht geänderten Wahlgesetz zu

Es bleibt bei den sechs Franken
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 Marlon Rusch

Er hoffe, seine Stimme halte 
heute durch, sagte Peter Neu-
komm, als er im Grossen Stadt-
rat das Wort ergriff. Der Finanz-
referent wusste, was auf ihn zu-
kam. Über 2,5 Stunden lieferte 
er sich praktisch im Alleingang 
ein Duell mit AL-Grossstadtrat 
Andi Kunz, der mit drei Vor-

stössen die Landverkaufsstra-
tegie der Stadt anpassen woll-
te. Die übrigen Ratsmitglieder 
beschränkten sich weitgehend 
darauf, Fraktionserklärungen 
zu verlesen und zuzuhören. 
Schliesslich lehnten sie alle drei 
AL-Motionen ab. 

Mit seiner ersten Motion 
wollte Kunz erreichen, dass 
die Stadt ihr Land künftig nur 

noch an gemeinnützige Insti-
tutionen verkaufen darf. So 
würde man das Land der Spe-
kulation entziehen. Ausser-
dem könne man die ange-
spannte Situation auf dem Im-
mobilienmarkt ein Stück weit 
entschärfen. 

Wohl wissend, dass sein An-
liegen einen schweren Stand 
haben dürfte, klammerte Kunz 
Kleinstgrundstücke bis zu ei-
nem Wert von 200'000 Fran-
ken von der Motion aus. Sol-
che Grundstücke sollten auch 
weiterhin an Private verkauft 
werden dürfen. Ausserdem be-
schränkte der Motionär sein 
Anliegen auf Grundstücke, die 
sich in einer Wohnzone befin-
den. 

Peter Neukomm argumen-
tierte, ein pauschales Ver-
kaufsverbot schränke den 
Handlungsspielraum der Stadt 
massiv ein. Die Stadt müsse 
die Möglichkeit haben, bedeu-
tungslose Parzellen mit Einfa-
milienhäusern an Private zu 

verkaufen, um im Gegenzug 
Land zu kaufen, das dann bei-
spielsweise in gemeinnütziges 
Wohnen investiert werden kön-
ne. Ausserdem schade man der 
Wirtschaft, wenn man pauschal 
verbiete, Land an profitorien-
tierte Unternehmen zu veräus-
sern. Peter Neukomm betonte, 
dass die Stadt bereits heute kein 
Land an Spekulanten verkaufe, 
wie der Motionstext suggeriere, 
und dass der Immobilienmarkt 
nicht überhitzt sei.

Trotz Sympathien von Mitte-
links, wurde die erste Motion 
zum Thema Bodenpolitik mit 
20 zu 11 Stimmen für nicht er-
heblich erklärt. Die Sympathi-
santen Patrick Simmler (Juso), 
René Schmidt und Iren Eichen-
berger (beide ÖBS) waren mit 
der Stossrichtung grundsätz-
lich einverstanden, empfan-
den die Motion aber auch als 
zu wenig ausgereift und zu 
weitreichend. SVP/EDU und 
FDP/JFSH lehnten den Vorstoss 
vehement ab.

Kürzlich hat die Stadt Bauland im Trenschen für 1,8 Millionen an 
Private verkauft. Das dürfte sie heute noch.  Foto: Peter Pfister

Der Grosse Stadtrat lehnt AL-Vorstösse zum Thema Landverkauf ab

Weiterhin an Private verkaufen
Gleich drei Motionen von AL-Grossstadtrat Andi Kunz wurden am Dienstag im Stadtparlament behan-

delt. Kunz wollte den Verkauf von städtischem Land einschränken, scheiterte aber auf der ganzen Linie. 

Ausserdem 
im Rat
 Mit seiner dritten Mo-

tion wollte Andi Kunz 
(AL) erreichen, dass künf-
tig alle Baurechtszinsen, 
die die Stadt einnimmt – 
rund 2 Millionen Fran-
ken – für eine «aktive 
Land erwerbs- und Wohn-
baupolitik» aufgewendet 
werden. Auch diesen Vor-
stoss empfand der Rat als 
zu starr und lehnte ihn 
mit 20 zu 12 Stimmen ab. 
(mr.)

Mit seiner zweiten Motion 
wollte Andi Kunz erreichen, 
dass künftig jeder Verkauf von 
städtischen Grundstücken ei-
nem fakultativen Referendum 
unterstellt ist. Heute sieht die 
2011 revidierte Stadtverfassung 
vor, dass erst bei Verkäufen ab 
2 Millionen Franken das Refe-
rendum ergriffen werden kann. 

Finanzreferent Peter Neu-
komm argumentierte damit, 
dass die heutige Praxis erst vor 
drei Jahren eingeführt worden 

sei, damals noch unterstützt 
vom heutigen Motionär. Es sei 
richtig, dass das Volk zu wich-
tigen Geschäften befragt wer-
de, dass es aber bei jedem Ver-
kaufsentscheid mitbestimmen 
könne, sei nicht nötig. 

Die Fraktionen stützten sei-
ne Argumentation geschlossen 
– mit Ausnahme der AL-Frak-
tion. Wenn man die Motion 
überweisen würde und damit 
die Kompetenzen von Regie-
rung und Parlament geschmä-

lert würden, bräuchte es diese 
Gremien bald gar nicht mehr, 
sagte etwa Theresia Derk sen 
(CVP).

In seinem Schlussvotum än-
derte Andi Kunz den Motions-
text noch ab und verlangte 
ein fakultatives Referendum 
erst bei Verkäufen ab 1 Mil-
lion Franken. Das vermochte 
seine Ratskollegen aber nicht 
mehr umzustimmen. Die Mo-
tion wurde mit 24 zu 6 Stim-
men abgelehnt. (mr.)

Regierung und Parlament dürfen weiterhin selbst über Verkäufe entscheiden

Keine neuen Rechte für das Volk
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Mattias Greuter

Bei der Präsentation der Rechnung der 
Stadt Schaffhausen verwendete Finanz-
referent Peter Neukomm immer wieder 
die Worte «sehr erfreulich». Er hatte al-
len Grund dazu, denn um die Kassen der 
Stadt steht es besser als auch schon, vor 
allem aber besser als budgetiert. Der Vor-

anschlag hatte nach einigen Änderungen 
durch das Parlament mit einem Defizit in 
der Laufenden Rechnung von rund drei 
Millionen gerechnet. Tatsächlich ergab 
sich im Jahr 2013 aber ein Gewinn von 
drei Millionen Franken.

Verschiedene Faktoren trugen zu die-
sem guten Abschluss bei: Auf der Auf-
wandseite schlagen insbesondere die Per-
sonalkosten zu Buche, die um drei Millio-
nen tiefer ausfielen als budgetiert. «Die 
Personalkosten sind zum fünften Mal 
hintereinander tiefer als budgetiert», sag-
te Neukomm. «Die klaren Vorgaben des 
Stadtrats haben Wirkung gezeigt und zu 
einer Sensibilisierung der Verwaltung 
beigetragen», alle Verwaltungsbereiche 
hätten zu den tieferen Ausgaben beige-
tragen. Konkret habe man beispielsweise 
bei Personalabgängen durch Pensionie-
rungen Prozesse überprüft und opti-
miert, sodass manche Abgänge nicht er-
setzt werden mussten.

3,5 Millionen über Budget liegt hinge-
gen der Sachaufwand, teurer als geplant 
war vor allem der Bereich Energie. 1,6 
Millionen Franken sind allerdings auf 

eine buchhalterische Neuerung zurück-
zuführen: Die Kosten für die öffentliche 
Beleuchtung werden nicht mehr mit den 
Gewinnablieferungen der städtischen 
Werke verrechnet, was auf das Gesamter-
gebnis jedoch keine Auswirkungen hat – 
es entstehen gleichzeitig entsprechende 
Mehreinnahmen.

Auf der Ertragsseite fällt zunächst auf, 
dass die tatsächlichen Steuereinnahmen 
fast genau dem Budget entsprechen: Statt 
117,7 wurden 118,8 Millionen an Steuern 
und Abgaben eingenommen, «eine 
Punktlandung», freute sich Neukomm. 
Alle Ertragsarten konnten gesteigert wer-
den. Deutlich besser als budgetiert prä-
sentieren sich die Vermögenserträge. Der 
Unterschied von gut vier Millionen Fran-
ken ist hauptsächlich mit Liegenschafts-
verkäufen zu erklären: Im Budget war 
nur eine Veräusserung in der Höhe von 
1,5 Millionen Franken vorgesehen, im 
Jahresverlauf ergaben sich aber weitere 
Verkäufe, was zu einer positiven Abwei-
chung um 3,5 Millionen Franken führte.

Das gute Ergebnis führt zu einer Erhö-
hung des Eigenkapitals auf 20 Millionen 
Franken, was laut Peter Neukomm ge-
messen an der Bilanzsumme jedoch im-
mer noch zu wenig ist.

Mangelnde Investitionsfähigkeit
Etwas weniger Grund zur Freude gibt die 
Investitionsrechnung. «Sie ist seit Jahren 
unser Sorgenkind», so Neukomm. Die In-
frastrukturinvestitionen waren doppelt 
so hoch wie budgetiert, was vor allem mit 
Verpflichtungskrediten aus Vorjahren zu 
erklären ist. In Zukunft wolle man solche 
grossen Abweichungen mit einer aktive-
ren Bewirtschaftung der Verpflichtungs-
kredite vermeiden, erklärte Neukomm.

Unter dem Strich bleiben Nettoinvesti-
tionen von 20,1 Millionen Franken. Da-
von konnten 3,6 Millionen nicht mit eige-
nen Mitteln finanziert werden. «Die In-
vestitionsfähigkeit der Stadt bleibt unge-
nügend», erklärte der Finanzreferent. 
Der Selbstfinanzierungsgrad liegt bei 82 
Prozent.

Stadtrechnung: Drei Millionen Franken Gewinn statt drei Millionen Franken Verlust

«Hohe Budgetdisziplin»
Die Rechnung der Stadt schliesst deutlich besser ab als budgetiert. Dazu beigetragen haben tiefere 

Personalkosten, aber auch Liegenschaftsverkäufe. Die Investitionsrechnung bleibt das «Sorgenkind».

Die Personalkosten waren 2013 erneut tiefer als budgetiert. Im Bild Mitarbeiterinnen 
am Infoschalter im Stadthaus. Foto: Peter Pfister

Stadtrechnung 2013
Laufende Rechnung (in Mio. Fr.)

Einnahmen 239,7
Ausgaben 236,7
Ertragsüberschuss 3,0

Investitionsrechnung (in Mio. Fr.)
Nettoinvestitionen 20,1
Finanzierungsfehlbetrag 3,6

Eigenkapital (in Mio. Fr.): 20,0
Nettoschuld (ohne Darlehen)

Total (in Mio. Fr.) 66,9
Pro Einwohner (in Fr.) 1'874
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Bea Hauser

az Walter Scheiwiller, Sie sind nicht 
Mitglied des kommunalen Parla-
ments in Thayngen und kandidieren 
trotzdem für den Gemeinderat. Was 
befähigt Sie zu diesem Amt?
Walter Scheiwiller Thayngen ist die 
drittgrösste Gemeinde des Kantons. Im-
merhin bin ich in der Geschäftsprüfungs-
kommission dieser Gemeinde und habe 
daher einen guten Überblick über die 
Finanzen von Thayngens Verwaltung. 
Nach zehn Jahren Vorstandsarbeit in der 
SP Reiat als Kassier und mit meinem Amt 
bei der Bauernkreditkasse fühle ich mich 
für das Amt befähigt. Ich habe mich im-
mer für die Gemeinde engagiert und ar-
beitete auch lange im Elternforum mit. 
Ich bin sehr interessiert am politischen 
Leben in Thayngen.
 
Nach Jahren der Ertragsüberschüsse 
verzeichnet die Thaynger Rechnung 
nun auch Defizite. Müssen die Steu-

ern erhöht werden, um die Finanzen 
wieder ins Lot zu bringen?
Nein, das müssen sie ganz sicher nicht. 
Die Situation hat sich in den letzten Jah-
ren deutlich verbessert. 2013 hatten wir 
ein ganz gutes Resultat, obwohl das noch 
nicht veröffentlicht wurde. Ich habe er-
fahren, dass ein deutlicher Überschuss 
resultiert, und das ist doch positiv. Da 
müssen keine Steuern erhöht werden, 
auch wenn noch einige Aufgaben auf die 
Gemeinde zukommen werden. Thayngen 
hatte bekanntlich jahrelang bei den Steu-
ern einen hohen Anteil an juristischen 
Personen. Wie sich die Unternehmen be-
ziehungsweise die Steuereinnahmen ent-
wickeln, hängt von vielen Faktoren ab 
und ist deshalb schwer voraussehbar. 
Durch eine spürbare Entwicklung der 
Einwohnerzahlen haben sich die Steuer-
einnahmen gesteigert. Nach dem Zusam-
menschluss mit den vier Nachbargemein-
den im unteren Reiat hatten die Budgets 
ziemliche Defizite, aber das ist heute al-
les bereinigt.

Vor vier Jahren gab der damalige Ge-
meinderat eine drastische Ausgaben-
kürzung bekannt, da das Defizit über 
zwei Millionen Franken betrug. Zwei 
Jahre später war die Rechnung schon 
besser. Wo sehen Sie noch Sparpoten-
zial bei der Verwaltung?
Unsere Verwaltung, wie sie heute orga-
nisiert ist, ist effizient und schlank. Es 
gibt sicher noch Optimierungs- und Ver-
besserungsmöglichkeiten. Dafür hat der 
Gemeinderat eine Projektstudie auf dem 
Tisch liegen. Da werden Möglichkeiten 
zur Optimierung aufgezeigt. Das hat aber 
nur mit den Abläufen zu tun und bein-
haltet kein Sparpotenzial. 

Falls Sie gewählt werden, wird es im 
Gemeinderat kaum zu einer Rochade 
kommen. Sie «erben» quasi das Refe-
rat Bildung und Soziales. Hat Thayn-
gen genügend Schulraum für die Zu-
kunft?
Der ist eher knapp. Wir haben in Thayn-
gen eine starke Bautätigkeit. Wenn es 
so weiter geht, wird es mit dem Schul-
raum eng. Im Zentrum entsteht ein Neu-
bau mit über 40 eher kleinen Wohnun-
gen. Das bedeutet, dass ältere Leute aus 
ihren Einfamilienhäusern ausziehen und 
dort Familien mit Kindern einziehen. Am 
ehesten kann man das Schulhaus Silber-
berg ausbauen. Zudem wird die proviso-
rische Tagesschule nun definitiv geführt. 
Allerdings wird nun auch klar, dass man 
eine Tagesschule nicht kostendeckend 
führen kann. 

Bleiben die Thaynger Jungen und Ju-
gendlichen in der Freizeit in Thayn-
gen oder gehen sie in die Stadt?
Es gibt seit Jahren einen begleiteten Ju-
gendraum, der sehr gut besucht wird. Die 
Gemeinde hat nun auch einen Schulso-
zialarbeiter definitiv eingestellt. Er 
macht eine notwendige und erfolgreiche 
Arbeit.  Wir haben zudem in Thayngen 
ein ausgezeichnetes Vereinsleben mit we-
nig Nachwuchsproblemen. 

Walter Scheiwiller, SP-Kandidat für den Gemeinderat Thayngen, hat keinen Gegenkandidaten

«Ganz sicher keine Steuererhöhung»
Nachdem Sozialreferentin Theres Sorg ihren Rücktritt aus dem Gemeinderat Thayngen bekanntgegeben 

hatte, suchte die SP Reiat einen Nachfolger – und wurde mit GPK-Mitglied Walter Scheiwiller fündig. 

Der Kandidat wird wahrscheinlich das Referat Bildung und Soziales «erben» – wenn er gewählt wird.

Der Zollfachmann Walter Scheiwiller ist mit der öffentlichen Verwaltung vertraut. Er 
kandidiert für die Gemeinderatsersatzwahl vom 18. Mai. Foto: Peter Pfister
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Das Stichwort «Schreibkunst» wird in der Encyclopédie durch eine Illustration erläutert. Fotograf: Peter Pfister

NORA LEUTERT

Sorgfältig schlägt Franziska 
Eggimann eines der wertvollsten 
Bücher der Eisenbibliothek, Stif-
tung der Georg Fischer AG auf: Ge-
org Agricolas Werk in lateinischer 
Erstausgabe von 1556 zum Berg- 
und Hüttenwesen. «Dies war eher 
eine Männerdomäne», meint die 
Bibliotheksleiterin, deutet dann 
aber mit dem Finger auf die Illust-
ration einer Frau bei der Erzwä-
sche: «In der Ausstellung am Sonn-
tag möchten wir aufzeigen, dass 
hier allerdings doch auch Frauen 
mitgearbeitet haben.» Franziska 
Eggimann, Leiterin der Eisenbiblio-
thek seit September, bereitet mit 
ihrem Team anlässlich des Mutter-
tages eine Ausstellung vor, die 
ganz im Zeichen der Frau steht: Es 
geht um «Iron Ladies», Frauen im 
Zusammenhang mit der Eisenlite-
ratur und der Technikgeschichte.

Einer ihrer Lieblingsbestän-
de sei die Encyclopédie, verrät Fran-
ziska Eggimann. Dieses französi-

sche Monumentalwerk des 18. 
Jahrhunderts sei das erste wirklich 
wissenschaftliche Lexikon. Für sie 
als Historikerin sei es natürlich wich-
tig zu wissen, wie sich die Leute da-
mals informierten. Auch für Laien ist 
ein Blick in den Artikel zum Stich-
wort «Femme» in der Encyclopédie 
spannend. Dass das Thema Frau ein 
weites Feld ist, zeigt sich auch in an-
deren Lexika und Lehrbüchlein des 
späten 18. Jahrhunderts: Es wird er-
klärt, wie frau Perücken herstellen, 
Seife produzieren, oder Seiden-
strümpfe weben kann.

ERFOLGSREZEPTE

Neben den Bibliotheksbe-
ständen werden auch Objekte aus 
dem Konzernarchiv der Georg Fi-
scher AG ausgestellt, wie Bretzel-
eisen oder Pfannen. Letztere hat-
ten lange Zeit aus Deutschland und 
Holland importiert werden müssen, 
wie ein Reisehändler der Georg Fi-
scher AG, selbst Hobbykoch, in sei-
nen Memoiren berichtet. Auf Anre-
gung desselben Reisevertreters 

hin brachte GF im Jahr 1933 erste 
Pfannen auf den Markt. Ebenso 
spannend wie die Küchengeräte 
selbst mögen manchem Besucher 
die Werbeplakate dazu erscheinen: 
«Der Traum jeder Hausfrau» heisst 
es neben dem Abbild einer Dame, 
die ihren begehrlichen Blick auf 
zwei orange Pfannen richtet. Aus 
heutiger Sicht ebenfalls ungewöhn-
lich  das Druckklischee, das einen 
Vergleich verschiedener kultureller 
Gruppen zeigt: Indianerinnen oder 
Afrikanerinnen kochen auf primitive 
Weise, die Schweizer Hausfrau 
trumpft indessen mit der GF-Pfan-
ne auf. Aber solche Motive seien in 
den 30er-Jahren kein Grund zum 
Anstoss gewesen, schliesslich re-
präsentierten sie den Fortschritt 
und den Wohlstand der Schweiz, 
erklärt Franziska Eggimann.

Dokumente zur Emanzipa-
tion der Frau sucht man in der Eisen-
bibliothek vergeblich. Der Wandel 
sei in der hier gesammelten Litera-
tur still vonstatten gegangen, die 
Frau tauche mit der Zeit einfach ver-

mehrt in Text oder Bild auf, so Eggi-
mann. «Wir sind eine wissenschaft-
liche, technikgeschichtliche Biblio-
thek, das war eine Männerdomäne 
bis vor wenigen Jahrzehnten.» 

Domäne der Männer konn-
te unter Umständen aber auch die 
Küche sein. Der Hausmann ist 
nämlich nicht eine Entdeckung un-
serer Zeit, den gab’s schon früher. 
Franziska Eggimann führt in den 
Raum, in dem die Schätze aus den 
Bibliotheksbeständen aufliegen, 
und blickt in eine der Glasvitrinen. 
«Hier sehen wir einen Hausmann, 
der mit seiner Erfindung angibt.» 
Dabei handelt es sich um den deut-
schen Ingenieur Georg Böckler, der 
im späten 17. Jahrhundert ein Werk 
über hydraulische Maschinen und 
Techniken schrieb. Die Illustration 
zeigt den Erfinder bei der Bedie-
nung eines automatischen Braten-
wenders. «Wenn Männer in die Kü-
che gehen, reicht eine normale 
Pfanne nicht mehr, dann muss die 
Technik her», scherzt Franziska Eg-
gimann und fügt hinzu: «Der Bra-
tenwender war enorm lärmig – 
Böckler hat in seinen Aufzeichnun-
gen bemerkt, dies sei Absicht, da-
mit die Nachbarn mitbekommen, 
wenn er in der Küche stehe.»

«IRON LADIES»

Die Eisenbibliothek öffnet 
am Sonntag (13. 5.) von 13 bis 17 Uhr 
ihre Pforten. Zu sehen gibt es Litera-
tur und Illustrationen sowie Objekte 
aus dem Konzernarchiv der Georg 
Fischer AG. Es lohnt sich, genau hin-
zuschauen, denn beim anschlies-
senden Quiz winkt ein attraktiver 
Gewinn. Zudem kann man bei Füh-
rungen die Räumlichkeiten und 
Schätze aus den Bibliotheksbestän-
den besichtigen, oder sich – im Falle 
der jüngeren Besucher – in der Bas-
telecke beschäftigen.

Eiserne «Hausfrauenträume»
Die Eisenbibliothek lädt am Muttertag zur Ausstellung «Iron Ladies». Die Bibliotheksbestände bieten 

Einsicht in die Erzwäsche, in die Perückenherstellung oder auch in die Erfindung eines Bratenwenders.
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100 FREIWILLIGE haben 
in rund 6'000 Arbeitsstunden die 
neue Sonderausstellung im Muse-
um im Zeughaus geplant und auf-
gebaut. Angeführt wurde das 
Team von Martin Huber, Präsident 
der Stiftung Museum im Zeug-
haus, und Ernst Willi, der für die In-
halte der Ausstellung verantwort-
lich zeichnet. 2014 jähren sich nicht 
nur für die Schweiz zwei wichtige 
Mobilmachungen. Vor 100 Jahren 
mobilisierte die Schweiz ihre Ar-
mee zur Grenzbesetzung im Ers-
ten Weltkrieg, und vor 75 Jahren 

wurde die Schweizer Armee zum 
Aktivdienst im Zweiten Weltkrieg 
aufgeboten. «Wer weiss heute 
noch, dass die Schweizer Eidge-
nossenschaft ihre Armee seit 1792 
rund 130 Mal mobilisiert hat», er-
klärte Martin Huber an der Me-
dienorientierung über die neue 
Ausstellung. Auf über 500 Quad-
ratmetern Ausstellungsfläche wird 
Geschichte zum Leben erweckt. 
An jeder Ecke stehen fast lebendig 
wirkende Soldaten. ha.

ERÖFFNUNG: SA (10.5.) 10 H,

MUSEUM IM ZEUGHAUS (SH)

Die Helfer Alfred Roost (links) und Kurt Helfenberger assistieren einem 
Soldaten des Füs Bat 61 beim Einrücken. Foto: Peter Pfister

DEN AUFTAKT des dies-
jährigen Jazzfestivals macht die jun-
ge albanisch-stämmige Sängerin 
Elina Duni am Mittwoch (14. 5.) um 
20.15 Uhr in der Kammgarn. Beglei-
tet von Colin Vallon (Piano), Patrice 
Moret (Bass) und Norbert Pfamma-
ter (Drums) stellt sie ihr bislang drit-
tes Studioalbum «Matanë Malit» 
(«Hinter dem Berg») vor. Es ist vor 
allem der zerbrechliche, aber den-
noch ungemein selbstbewusste 
Gesang Elina Dunis, der das Album 
prägt. Ruhige, beinahe sphärische 
Klänge, spartanische musikalische 
Untermalung, da und dort eine Ver-
schärfung des Tempos, Einflüsse 
traditioneller albanischer Musik und 
der Mut, auch mal ein zweiminüti-
ges Schlagzeugsolo zuzulassen: 
«Matanë Malit» ist so vielschichtig 
wie der biographische Hintergrund 
der Sängerin selbst. 1991, nach 
dem Zusammenbruch des sozialis-
tischen Regimes Albaniens, kam 
die damals zehnjährige Duni mit ih-
rer Familie nach Genf, wo sie spä-

ter klassisches Klavier studierte. 
Doch der Jazz wurde in ihrem Le-
ben immer wichtiger, und so absol-
vierte sie danach in Bern ein Studi-
um des Jazzgesangs und der Kom-
postion, ehe sie das «Elina Duni 
Quartet» gründete. Es ist vor allem 
Colin Vallon zu verdanken, den Duni 
während der Studienzeit kennen-
lernte, dass sie wieder einen Zu-
gang zur albanischen Volksmusik 
fand. Vallon war es, der sie moti-
vierte, in ihrer Muttersprache zu 
singen. Während ihrer Kindheit war 
die volkstümliche Musik nämlich in 
erster Linie vom sozialistischen 
System instrumentalisiert worden. 
Eine Verreinnahmung, der sich Eli-
na Duni stets vehement widersetz-
te und die ihr Verhältnis zur traditio-
nellen Musik nachhaltig gestört hat.

Das vollständige Programm 
des Jazzfestivals finden Sie unter 
www.jazzfestival.ch oder in unse-
rem Veranstaltungskalender. kb.

JAZZFESTIVAL: MI (14.5.) BIS SA (17.5.),

KAMMGARN, HABERHAUS, TAPTAB (SH)

Geheimnisvolle Versöhnung
Ab dem nächsten Mittwoch geht das Schaffhauser Jazzfestival in die 25. Runde. Die Ehre der Eröffnung  

fällt dabei der geheimnisvollen, albanisch-stämmigen Sängerin Elina Duni zu.

Auf «Matanë Malit» versöhnt sich Elina Duni mit der Volksmusik ihrer 
albanischen Heimat – auch dank ihrer Begleitband. pd

Die Geschichte der Schweizer Mobilmachung
Am Samstag wird die neue Sonderausstellung im Museum im Zeughaus auf der Breite eröffnet. Sie 

erzählt die Geschichte der Mobilisierung der Schweizer Armee seit 1792.
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CHRISTAN ZINGG ist 
Lehrer einer Basler Integrations- 
und Berufswahlklasse und setzt 
sich engagiert für Jugendliche ein, 
die alleine, oft unfreiwillig, ohne die 
Familie und bereits mit vielen Pro-
blemen im Gepäck in die Schweiz 
gekommen sind, in der Hoffnung 
auf eine bessere Zukunft. Subtil nä-
hert sich Filmerin Anna Thommen 
der Klasse ab dem ersten Schultag 
und begleitet sie die nächsten zwei 
Jahre bis zu ihrem Einstieg ins Be-
rufsleben. Sie zeigt die Begegnun-
gen im Klassenzimmer, wo sich 
eine ganze Welt versammelt, und 
gibt Einblicke in die Lebensge-
schichten der Jugendlichen, schil-
dert ihre Sorgen, Zukunftsängste 
und die Schwierigkeit, sich in der 
fremden und wohl nicht allzu kon-
taktfreudigen Schweizer Umge-
bung zurechtzufi nden. Die Kamera 
beobachtet, ohne zu moralisieren 
oder offen zu politisieren, regt aber 
dazu an, über unsere mehr oder we-
niger geordneten Verhältnisse zu 

sinnieren, die sich parallel zu jenen 
der Neuangekommenen entwickel-
ten, ohne dass wir je gross mit ih-
nen in Berührung kämen. Auch des-
halb geht der Film unter die Haut 
und hält der behüteten Schweiz den 
Spiegel vor. Am Ende des Films 
möchte man gerne noch mehr über 
die Schicksale der jungen Migran-

ten erfahren und darüber hinaus 
vielleicht auch über die Familie von 
gegenüber. Man könnte ja auch ein-
fach mal hingehen und mit ihr ins 
Gespräch kommen – um zumindest 
ein bisschen zu verstehen, was es 
heisst, «Neuland» zu betreten. aw.

«NEULAND», DO-SO 17 H, MI 20 H, 

KIWI-SCALA (SH)

Lehrer Zingg möchte seine Schüler optimal vorbereiten. pd

1968 FORMIERTEN sich 
Brian Connolly, Andy Scott, Mick Tu-
cker und Steve Priest zur Band 
«Sweet Shop». Der Weg zum Er-
folg – als «The Sweet» wurde die 
Band zur kommerziell erfolgreichs-
ten Glam-Rock-Gruppe der 70er – 
verlief jedoch zunächst harzig. Mit 
einem gekündigten Plattenvertrag, 
Singles, die auf wenig Resonanz 
stiessen und chaotischen Auftritten 
stand sich die Band meist selbst im 
Weg. Erst als «The Sweet» unter 
die Fittiche der beiden Produzenten 
und Songwriter Mike Chapman und 

Nicky Chinn gelangte, kam dann 
auch der Durchbruch:  Mit Hits wie 
«Ballroom Blitz» oder «Teenage 
Rampage» und später «Fox on the 
Run» (in Eigenregie entstanden) 
stürmten die Glam-Rocker die Spit-
zen der europäischen Charts. 1979 
verliess Sänger Connolly die Band 
wegen seiner Alkoholprobleme, 
zwei Jahre später brach sie ganz 
auseinander. Doch bereits 1985 re-
aktivierte Gitarrist Andy Scott «The 
Sweet» wieder und ist seither mit 
seinen alten Hits auf Tour. ausg.

SA (10.5.) 21 H, KAMMGARN (SH)Andy Scott (zweiter v. r.) ist der einzige Verbliebene der Urformation. pd

Mit Sirenen und Donnerschlag
Die britische Glam-Rock-Band «The Sweet» hat seit 1982 kein neues Album 

veröffentlicht. Aber das macht nichts: Andy Scott hat's immer noch drauf.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Neuland. Dokumentarfi lmerin Anna Thom-
men hat die Schüler und deren Lehrer einer 
Basler Integrationsklasse begleitet. D, ab 
6 J., 93 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Ida. Ov/d/f, ab 14 J., 80 min, Do-Di 20.30 h.
Hunting Elephants. Ov/d/f, ab 8 J., 108 min, 
Sa/So 14.30 h.
Tracks. E/d/f, ab 6 J., 112 min, tägl. 17.15 h.
Supercondriaque. F/d, ab 6 J., 107 min, 
tägl. 20.15 h.
Der Hundertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand. Ov/d/f, ab 12 J., 
112 min, Mo-Mi 17.30 h, Sa/So 14.30. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Bad Neighbours. Eine junge Familie erhält 
eine Studentenverbindung als neuen Nach-
barn. D, ab 14 J. tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
3 Days to Kill. Actionthriller mit Kevin Cost-
ner als todkranken Agenten im Familienzwist. 
D, ab 14 J., tägl 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Other Woman. D, ab 12 J., tägl. 17/ 
20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h (am 10.5. 
um 23 h).
Snowpiercer. D, ab 16 J., tägl. 20 h (fällt am 
10.5. aus), Fr/Sa 22.45 h.
Transcendence. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Irre sind männlich. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h.
One Chance. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h.
Muppets Most Wanted. D, ab 6 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
The Amazing Spiderman 2 3D. D, ab 14 J., 
tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 
The Lego Movie 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Divergent. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 23 h.
Noah. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.30 h.
Rio 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45, Sa/So/Mi 
13.45 h.
Need for Speed. D, ab 12 J., tägl. 17 h (fällt 
am 10.5. aus).
Opera Live – La Cenerentola. Rossinis Va-
riante des «Aschenputtels». I/d, ab 6 J., Sa 
(10.5.) 18.55 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
A Long Way Down. Vier lebensmüde Men-
schen treffen sich an Silvester auf einem Dach, 
erzählen sich ihre Geschichten und schliessen 
einen Pakt. D, ab 12 J., Fr (9.5.) 20 h. 
Supercondriaque. D, ab 8 J., Sa (10.5.) 20 h. 
Traumland. Dialekt, ab 14 J., So (11.5.) 20 h.

Endlich angekommen?
Was es heisst, «Neuland» zu betreten, zeigt Filmemacherin Anna Thommen 

im gleichnamigen Dokumentarfi lm am Beispiel von jugendlichen Migranten.
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DONNERSTAG (8.5.)

Bühne
Ursus & Nadeschkin präsentieren «Per-
len, Freaks & Special Guests». Seit über 20 
Jahren trommelt das Kabarettduo regelmässig 
seine aktuellen Lieblingskünstler zusammen 
und gestaltet mit ihnen eine turbulente, gen-
reübergreifende Show. Diesmal mit dabei sind 
unter anderem der «Wall Clown» Tobias Weg-
ner, der Breakdancer auf Krücken «Stix» und 
das Einfrauorchester «Frölein Da Capo». 20 h, 
Stadttheater (SH). Weitere Vorstellung fi nden 
am Fr (9.5.) zur selben Zeit statt.

Worte
Frühe Hochkulturen. Führung durch die Aus-
stellung mit Ursina Sulzberger. 12.30 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).

FREITAG (9.5.)

Bühne
Urban Priol – «Jetzt». Politisches Kabarett 
über Wahlen, Phrasen und den alltäglichen 
Wahnsinn. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

Kunst
Vernissage: Alexandra Häberli – Mixed 
Media. Die aus Hallau stammende Künstlerin 
zeigt Werke aus den Jahren aus den letzten 
fünf Jahren zu den Themen «Manipulierte 
Landschaften» und «Menschsein». Bis 21. Juni. 
17.30 h, Galerie Fronwagplatz (SH).

Musik
Hildegard lernt fl iegen (CH). Der Jazzclub 
Singen und das Schaffhauser Jazzfestival prä-
sentieren die junge Berner Band «Hildegard lernt 
fl iegen». Diese ist durch ihre innovative und po-
etische Musik bereits weit über die Landesgren-
zen hinaus bekannt. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Eluveitie (CH). Die Schweizer Metalband be-
geistert mit ihrer Mischung aus hartem Metal 
und keltischer Folkmusik mittlerweile Fans rund 
um den Globus und sind auf ihrem Weg an die 
Spitze der Metalszene defi nitiv nicht mehr auf-
zuhalten. Die Berner Folkmetaler von «Excelsis» 
bringen das Publikum vorab schon mal auf den 
Geschmack. 21 h, Kammgarn (SH).
Tony Dynamite and the Shootin' Beavers 
(SH). Die in der internationalen Surfmusiksze-
ne bereits bekannte Surfrockband aus Stein am 
Rhein tauft ihre erste Platte «Bloody Surf». Als 
Vorband rocken die Schaffhauser «Fifty Million 
Frenchmen». 22 h, TapTab (SH).
Feierabendkonzert. Regula Bernath (Flöte) 
und Maho Yamada (Klavier) spielen ein vielsei-
tiges Programm unter dem Titel «Mondschein-
Serenade». 19 h, Musik Meister (SH).

Eversmiling Liberty. Der Projektchor Reiat 
präsentiert unter der Leitung von Vreni Winze-
ler zusammen mit Solisten und Band das Rock-
oratorium von Johanson und Kullberg, eine 
Neuvertonung von Händels «Judas Maccabä-
us». 19.30, ref. Kirche Merishausen. Weitere 
Aufführung am Sa (10.5.) zur selben Zeit.
Bands in Town: Piknac. Die junge Band hatte 
ihren ersten Auftritt in der Aula der Kanti und 
rockt nun die Bühne des «Orient», der sich auf 
seine Anfänge als «Oase der Live-Musik» be-
sinnt. 21 h, Orient (SH).

SAMSTAG (10.5.)

Bühne
Pentaphon. Das Bläserensemble «Penta-
phon» erzählt «Peter und der Wolf», eine fi l-
misch-musikalisch-poetische Reise in die Welt 
der Blasmusikinstrumente, für Gross und Klein. 
14 h, Schwanenbühne, Stein am Rhein.
Theater Sgaramusch – Dingdonggrüezi. Im 
neuen Stück von Nora Vonder Mühll und Ste-
fan Colombo dreht sich alles um das Wohnen 
und um ein Modellhaus mit seinen Bewohnern. 
17 h, Probebühne Cardinal (SH). Weitere Vor-
stellung am So (11.5.) um 11 h.

Dies&Das
Treffpunkt Tiefenlager. Das Bundesamt für 
Energie informiert mit Info-Tischen, Vorträgen 
und einer Standortbesichtigung über die Ober-
fl ächenanlage eines geologischen Tiefenlagers 
für radioaktive Abfälle. 10-14 h, SIG-Hus, Neu-
hausen.
Eröffnung Sonderausstellung «Mobilma-
chung». Die bislang grösse Sonderausstellung 
des Museums im Zeughaus thematisiert die 
Mobilmachung der Schweizer Armee seit 1792, 
die dahinterstehenden Konfl ikte und deren so-
zialen, wirtschaftlichen und politischen Aus-
wirkungen auf die Schweiz. Offen: Bis Oktober 
am jeweils ersten Samstag im Monat, 10-16 h. 
Eröffnung um 10 h, Museum im Zeughaus (SH).

Kunst
Vernissage: Ernst Thoma – The Mocking-
bird. Die Ausstellung entstand im Rahmen und 
in Koproduktion mit dem Schaffhauser Jazzfe-
stival. Erweiterte Öffnungszeiten: So 12-16 h, 
Do 18-20 h, Fr 16-20 h und Sa 16-20 h. Bis 17. 
Mai. Vernissage: 18 h, Forum Vebikus (SH).

Musik
The Sweet (UK). Nach unglaublichen 34 Num-
mer-Eins-Hits kehren die legendären Glam-Ro-
cker, mittlerweile gestandene Herren, mit ihren 
alten Hits und einigen neuen Songs, an denen 
sie zur Zeit arbeiten, auf die Bühne zurück. 
21 h, Kammgarn (SH).

SONNTAG (11.5.)

Dies&Das
«Iron Ladies»: Tag der offenen Tür in der 
Eisenbibliothek. Die Eisenbibliothek des Ge-
org Fischer-Konzerns zeigt die Technikgeschich-
te rund um den Rohstoff Eisen, Schätze aus den 
Bibliotheksbeständen und Objekte aus dem Ar-
chiv, etwa Haushaltsgeräte aus Grossmutters 
Zeiten. 13-17 h, Klostergut Paradies, Schlatt.
Schaffhauser Wanderwege. Leichte Berg-
wanderung auf dem Amdener Höhenweg. 
Anmeldung bis 9.5. an Wanderleiter Herbert 
Tanner (Tel. 052 643 36 43). Treffpunkt: 7.05 h, 
Bahnhof Schaffhausen. 

Worte
Verein Schaffhauser Buchwoche: Jürg 
Schubiger. Der Autor aus Zürich liest aus sei-
nem neuen Roman «Nicht schwindelfrei». 11 h, 
Fass-Beiz (SH).
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung. 11.15 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (12.5.)

Musik
Hamp Goes Wild (CH). Der Zürcher Pianist 
und Sänger ist seit bald dreissig Jahren auf 
der Bühne unterwegs und begeistert mit seinem 
Boogie-Woogie, Rock'n'Roll und Piano-Blues. 
20 h, Alte Mühle, Gütighausen.

DIENSTAG (13.5.)

Dies&Das
Vernissage: Architekturpreis Beton 13. Die 
Ausstellung informiert mit Fotos, Plänen und 
Texten über die prämierten Objekte. Begrüssung 
durch Christian Wäckerlin, Präsident «scharf», 
anschliessend Referat des Preisträgers Bülend 
Yigin von Buchner Bründler Architekten Basel. 
Offen: täglich 8-20 h, bis 1. Juni. Vernissage 
um 17.30 h im Kreuzgang des Klosters zu Aller-
heiligen (SH).

Worte
Hilfsverein für Psychischkranke Schaff-
hausen: Vortrag. Ethnologin Anke Kayser 
spricht zum Thema «Psychische Gesundheit in 
der Migration: Belastungen und Potentiale». 
20 h, Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Rentnergruppe Silberfüchse. Alt Natio-
nalrat Alfred Neukomm referiert zum Thema 
«Konsumentinnen und Konsumenten haben 
das Recht zu wissen, was sie kaufen». 14.15 h, 
Huus Emmersberg (SH). 

MITTWOCH (14.5.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau (Spi-
täler, Kliniken, Heime) EFZ, erw. Grundbildung, 
Anmeldung unter Tel. 052 634 29 39 oder Mail: 
hrm@spitaeler-sh.ch. 13.30 h, Spitäler Schaff-
hausen, Geissbergstrasse 81 (SH).
Kaufmann/-frau (Bank) EFZ, erw. Grundbildung. 
Anmeldung an Frau Nancy Kafka (Tel. 052 635 
22 64). 14.30 h, Schaffhauser Kantonalbank, 
Vorstadt 53 (SH).
Polymechaniker/in EFZ; Konstrukteur/in EFZ; 
Kunststofftechnologe/-login (Spritzgiessen, 
Pressen) EFZ; Automatiker/in EFZ; Logistiker/
in EFZ; Anmeldung bis 9.5. unter Tel. 052 674 
69 42. 14 h, Wibilea AG, Industrieplatz, Neu-
hausen.
Detailhandelsassistent/in (alle Branchen) EBA; 
Detailhandelsfachmann/-frau Beratung (alle 
Branchen) EFZ; Detailhandelsfachmann/-frau 
Bewirtschaftung (alle Branchen) EFZ. 14 h, HKV 
Handelsschule, Baumgartenstrasse 5 (SH).
Metallbauer/in (Metallbau) EFZ. Anmeldung 
bis 9.5. an Herrn Brütsch (Tel. 052 643 58 62). 
14 h, Brütsch Metallbau AG, Schweizersbild-
strasse 43 (SH).

Kunst
Vernissage: Carl Andre – Poems 1958 – 1969. 
Der amerikanische Künstler gehört zu den wich-
tigsten Bildhauern des 20. Jh. und wird der «Mi-
nimal Art» zugerechnet. Die Ausstellung stellt 
seine Skulpturen in den Dialog mit seinen Ge-
dichten, die vor seiner Karriere als Bildhauer ent-
standen sind. Mit einer Begrüssung durch Peter 
Jetzler, einem Grusswort von Melissa Kretsch-
mer und einer Einführung von Kurator Lynn Kost. 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Musik
Schaffhauser Jazzfestival. Seit 25 Jahren ver-
sammelt das Festival hochkarätige Jazzforma-
tionen in der Munotstadt. Dieses Jahr starten die 
musikalischen Tage mit dem Elina Duni Quartett 
(CH): Die Sängerin beschäftigt sich auf ihrem 
neuen Album «Matanë Malit» (Hinter dem Berg) 
musikalisch mit ihren albanischen Wurzeln. Um 
21.45 h erweitert der Westschweizer Multi-In-
strumentalist Lucien Dubuis sein Trio und seine 
Musik um das Streichquartett «Spacetet», was 
eine äusserst interessante Mischung zu werden 
verspricht. 20.15 h, Kammgarn (SH). 

Worte
Verein Schaffhauser Buchwoche: Sumaya 
Farhat-Naser. Die palästinensische Autorin 
liest aus ihrem Buch «Im Schatten des Feigen-
baums». Moderiert wird die Lesung von Roger 
Staub. 19.30 h, Stadtbibliothek (SH).
Gartenzauber Schweiz. Fotovortrag von Gar-
tenjournalistin Sarah Fasolin, die in ihren «Gar-
tenreiseführer Schweiz» auch zwölf Gärten aus 
dem Kanton Schaffhausen aufgenommen hat. 
19 h, Hotel Kronenhof (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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AUSGANGSTIPP

The Pumcliks Orchestra (CH)
So (11.5.) 17 h, Rathaussaal, Dies-
senhofen.
Die drei jungen Virtuosen machen 
südländisch angehauchte Musik 
zwischen eigenen Kompositionen 
und wiederbelebten Traditionen.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on
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Praxedis Kaspar

az Hanspeter Meister, seit ziemlich 
genau fünf Jahren leiten Sie die Spi-
täler Schaffhausen. Welche Entwick-
lung hat diese Zeit am meisten ge-
prägt?
Hanspeter Meister Das Wichtigste war 
die Überwindung der Krise, die unser 
Haus im Jahre 2008 erschütterte. Wir 
haben sie positiv bewältigt und die Spi-
täler Schaffhausen auch in den Me dien 
und damit im öffentlichen Ansehen wie-
der gut positioniert. Dahinter steckt har-
te Teamarbeit von Spitalrat, Spitalleitung 
und Mitarbeitenden. Einschneidend war 
natürlich auch die Änderung des Kran-
kenversicherungsgesetzes, die 2012 in 
Kraft getreten ist und die einerseits die 

freie Spitalwahl für alle Grundversi-
cherten und andererseits die Neurege-
lung der Finanzierung der akutstationä-
ren Behandlungen mit sich gebracht hat. 
All dies hat uns sehr bewegt, weil es da-
bei nicht nur um finanzielle Fragen ging, 
sondern auch um Fragen unserer Repu-
tation im Bewusstsein der Bevölkerung. 
Und schliesslich: Wir stehen wie alle Spi-
täler unter finanziellem Druck. Zwar 
konnten wir als eines der wenigen Spitä-
ler mit den Krankenversicherern rechts-
gültige Tarifverträge aushandeln, den-
noch bleibt die Lage schwierig: Der Kan-
ton Schaffhausen hat finanzielle Sorgen. 
Seit ich hier bin, ist der Beitrag des Kan-
tons für den gemeinwirtschaftlichen Teil 
unserer Leistungen jedes Jahr reduziert 
worden. Trotzdem müssen und wollen 

Hanspeter Meister: «Wir stehen wie alle Spitäler unter finanziellem Druck.»  Fotos: Peter Pfister

Hanspeter Meister, Direktor der Spitäler Schaffhausen, zu neuen Herausforderungen

«Ein Neubau wird nötig sein»
Spitäler Schaffhausen
Die Spitäler Schaffhausen, beste-
hend aus Kantonsspital, Pf legezent-
rum und Psychiatriezentrum Breite-
nau, stehen vor grossen Herausfor-
derungen: Stichworte sind Um- und 
Neubau, Finanzknappheit des Kan-
tons, Überführung der Gebäulich-
keiten des Kantonsspitals ins Eigen-
tum der Spitäler. Da der Regierungs-
rat die Auswirkungen der Spar-
massnahmen ESH3 sowie des Ent-
lastungsprogramms 2014 abwarten 
möchte, verschiebt er die entspre-
chende Vorlage auf den kommen-
den Herbst. (P.K.)
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wir die Qualität hochhalten, was ange-
sichts des Fachkräftemangels in Medizin 
und Pflege nicht einfach ist. 

Hat die Einführung der Fallpauscha-
len auch Nachteile gebracht – für die 
Patientinnen und Patienten? 
Ich bin in der fraglichen Zeit nie Patient 
gewesen, deshalb kann ich die Frage nur 
aus meiner Sicht als Spitaldirektor beur-
teilen. Meiner Meinung nach hat die neue 
Finanzierung keine Nachteile mit sich ge-
bracht, im Gegenteil. Das neue System 
hat uns gezwungen, effizienter zu wer-
den und trotzdem den Patienten, die Pa-
tientin ins Zentrum zu stellen. Das ist 
eine Herausforderung, und ich glaube, 
wir bestehen sie gut. Weil wir nicht nur 
ein Akutspital sind, sondern auch eine 
eigene Rehabilitation und eine Langzeit-
pflege haben, können wir in jeder Situ-
ation die geeignete Behandlung und Be-
treuung anbieten. Wenn wir in der Akut-
medizin ein wenig unter Druck sind mit 
der Dauer der Aufenthalte, können wir 
die Menschen ohne Verzögerung intern 
verlegen. Das ist einer der Vorteile unse-
res inte grierten Angebots, das von der Ju-
gendpsychiatrie bis zur Notfallbetreuung 
fast alles aus einer Hand anbietet. 

Anfang Jahr teilte der Regierungsrat 
mit, dass die Gebäude des Kantonsspi-
tals aus dem Eigentum des Kantons 
an die Spitäler Schaffhausen überge-
hen sollen und damit Sanierung und 
Neubau auf Kosten der Spitäler zu ge-
schehen habe. Wie weit ist dieser Pro-
zess inzwischen gediehen?
Vorerst geht es ja nur um die Gebäulich-
keiten des Kantonsspitals. Langfristig ist 
im Rahmen der stufenweisen Gesamtsa-
nierung allerdings vorgesehen, sämtli-
che Standorte, also auch das Psychiatrie-
zentrum, auf dem Geissberg zu konzen-
trieren. Aber das ist Zukunftsmusik und 
muss noch grundsätzlich diskutiert wer-
den. 

Wann und wie geht es also weiter?
Die Regierung hat entschieden, die Sa-
che um ein halbes Jahr zu verschieben, 
womit die entsprechende Vorlage erst im 
November an den 
Kantonsrat geht. 
Das hängt damit 
zusammen, dass 
das Entlastungs-
programm 2014 
auch für die Spitäler Schaffhausen Kon-
sequenzen haben wird. Es wurde in der 

Bak-Studie ja festgestellt, dass unser Ge-
sundheitsbereich zu teuer sei, und da-
rum möchte man die Auswirkungen der 
Sparmassnahmen bedenken, bevor man 
die Eigentumsübertragung vollzieht – 
ein Vorgehen, das logisch ist. Die Spitä-
ler Schaffhausen müssen kreditwürdig 
sein, um ans erforderliche Kapital für 
den Neubau zu kommen und belegen, 
dass sie ein solches Projekt aus eigener 
Kraft finanzieren können.

Angesichts der finanziellen Probleme 
des Kantons müsste man wohl auch 
über die Dimensionen sprechen, die 
so ein Projekt haben kann und darf ...
Ja, gewiss, das soll man. Unserer Ansicht 
nach müssen wir das Neubauprojekt un-
bedingt realisieren, wenn wir Effizienz, 
Qualität und Attraktivität verbessern 
wollen. Sinnvoll ist nur ein Projekt, das 
wir uns leisten können, realisiert auf der 

Basis eines stabi-
len Businessplans. 
Wegen des aktuel-
len Spardrucks ge-
hen wir davon aus, 
dass dieser Busi-

nessplan sich noch verändern wird – ich 
sehe eine Mischung aus Neubauten und 

«Ich kann nur sagen, dass wir unser Spital ohne unsere ausländischen Mit-
arbeitenden gar nicht betreiben könnten.»

Hanspeter Meister
Der promovierte Mikrobiologe und 
Spitalmanager Hanspeter Meister 
ist 1953 in Schaffhausen geboren 
und hat in der Stadt die Schulen be-
sucht bis zur Matura. Nach seinem 
Studium in Zürich und weiteren be-
ruflichen Stationen nahm er 1995 
im Kanton Basel-Stadt die Stelle des 
Departementssekretärs im Gesund-
heitsdepartement unter Carlo Con-
ti an. Von 2005 bis 2009 war Meister 
Verwaltungsdirektor der Universität 
Basel, von 2006 bis Mai 2009 hatte er 
einen Sitz im Spitalrat Schaffhausen 
inne. Seit Mai 2009 versieht Hanspe-
ter Meister als Direktor die operati-
ve Leitung der Spitäler Schaffhausen, 
bestehend aus Kantonsspital, Pf lege-
zentrum und Psychiatriezentrum 
Breitenau. 2010 ist Meister mit sei-
ner Familie wieder nach Schaffhau-
sen gezogen, was er, wie er schmun-
zelnd sagt, nie im Geringsten bereut 
habe. (P.K.)

«Unser Gesundheits-
bereich ist zu teuer»
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sanierten Altbauten. Angesichts der Tat-
sache, dass wir unser neues Kantonsspi-
tal frühestens in zehn Jahren beziehen 
können, kommt es auf die paar Monate 
Verschiebung wirklich nicht an. Wich-
tiger ist eine seriöse Finanzplanung; ich 
finde das Vorgehen der Regierung des-
halb richtig und adäquat, ausserdem hat 
man die Verschiebung mit uns bespro-
chen. Es ist ganz in Ordnung, dass wir als 
rechtlich selbstständige Institution auch 
finanziell für uns selber verantwortlich 
sind und die wichtigen Entscheidungen 
selber treffen dürfen. Grossinvestitio-
nen in Akutspitälern müssen seit 2012 
aus dem Ertrag der Fallpauschalen finan-
ziert werden. Das läuft derzeit im Spital 
Limmattal so, in Wetzikon, in Burgdorf ...

Das Thema der chronisch überarbei-
teten Ärztinnen und Ärzte: Eine Stu-
die des Verbands Schweizerischer As-
sistenz- und Oberärztinnen und -ärz-
te legt dar, dass viele Spitalmedizi-
ner noch immer zu lange arbeiten 
und in gefährlich übermüdetem Zu-
stand operieren oder relevante Ent-
scheidungen treffen. Wie handhaben 
die Spitäler Schaffhausen die Arbeits-
zeitkontrolle?
Gemäss Gesetz arbeiten Assistenz- und 
Oberärzte maximal 50 Stunden pro Wo-
che. In unserem Haus gilt diese Ober-
grenze seit vergangenem Jahr für das ge-
samte Personal, es gibt ja noch andere 

Berufsgruppen, die Schicht arbeiten. Wir 
zählen uns nicht zu denen, die sündigen. 
Im Gegenteil, mit den Dienstplänen sor-
gen wir dafür, dass die gesetzlichen Ar-
beitszeiten ein-
gehalten werden. 
Wir teilen unser 
Personal für ma-
ximal 50 Stunden 
ein. Inzwischen ist 
das Arbeitsgesetz 
in unseren Häu-
sern f lächendeckend umgesetzt, was zu 
mehr Stellen und damit zu höheren Kos-
ten geführt hat. Zu mehr als 50 Stunden 
Arbeit kommt es nur noch in Ausnahme-
situationen, auf Absprache und mit Kom-
pensation.

Die Zürcher Spitalliste 2015 ist der-
zeit in Vernehmlassung. Mehrere Spi-
täler, darunter Schaffhausen, werden 
Aufträge verlieren, weil sie die nöti-
gen Fallzahlen nicht erreichen. Was 
hat dieser Entscheid des Kantons Zü-
richs für Auswirkungen?
Lassen Sie mich erläutern: Auf Januar 
2015 werden die Zürcher Spitallisten ak-
tualisiert, derzeit ist unsere Stellungnah-
me in Bearbeitung. Unser Kantonsspital 
ist ja das einzige ausserkantonale Spital 
auf der Zürcher Akutspitalliste. Es geht 
darum, dass die Patientinnen und Patien-
ten aus dem Zürcher Weinland, die rund 
zehn Prozent unserer Klientel ausma-

chen, bei uns zu unseren Tarifen behan-
delt werden können. Mit der neuen Zür-
cher Spitalliste bekommen wir nun für 
fast alle Behandlungen definitive Leis-

tungsaufträge. Das 
ist ein grosser Er-
folg. Es gibt aber 
einzelne Leistungs-
aufträge, die vo-
raussichtlich nicht 
mehr erteilt wer-
den, weil wir nach 

Einschätzung der Zürcher Gesundheits-
direktion bei diesen hochkomplexen ope-
rativen Eingriffen zu tiefe Fallzahlen auf-
weisen. 

Um welche Operationen geht es?
Gefährdet sind Leistungsaufträge bei 
komplizierten Bauchoperationen. Mit Si-
cherheit bekommen wir wegen zu tie-
fer Fallzahlen keine Leistungsaufträge 
mehr für die dermatologische Onkologie 
und für grosse Pankreaseingriffe. Alle 
andern Leistungsaufträge, also jene, die 
zur erweiterten Grundversorgung gehö-
ren, sind unbestritten. Wir müssen uns 
also keine Sorgen machen. An dieser Stel-
le darf ich übrigens erwähnen, dass wir 
auch neue Schwerpunkte setzen: Wir ha-
ben ein interdisziplinäres Beckenboden-
zentrum mit Chirurgen, Internisten und 
Pflegenden gegründet, die eng vernetzt 
zusammenarbeiten. Und auch in der Ba-
riatrie, also der Behandlung des krank-
haften Übergewichtes, bauen wir ein 
Kompetenzzentrum auf – von der Ernäh-
rungsberatung bis zur Magenbypassope-
ration. Damit werden wir voraussichtlich 
auch auf die Zürcher Spitalliste kommen. 

Eine stattliche Anzahl der Mitarbei-
tenden in den Spitälern Schaffhau-
sen sind deutsche Grenzgängerinnen 
und Grenzgänger. Was würde es be-
deuten, wenn in Zukunft für sie Kon-
tingente zur Anwendung kämen? 
Über dreissig Prozent unserer Mitarbei-
tenden haben keinen Schweizer Pass, 
sehr viele von ihnen sind Grenzgänger. 
Die Frage möglicher Kontingente hat in 
unseren Häusern zu grosser Verunsiche-
rung geführt. Ich kann dazu nur sagen, 
dass wir unser Spital ohne unsere aus-
ländischen Mitarbeitenden gar nicht be-
treiben könnten. Wir sind absolut auf sie 
angewiesen und werden, wenn nötig, die 
Konsequenzen aufzeigen, die eine Ein-
schränkung der Personalrekrutierung 
hätte.Hanspeter Meister im Gespräch mit Direktionsassistentin Monika Eckstein. 

«Wir zählen uns  
nicht zu denen,  
die sündigen»
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ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 10. Mai,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 20. Mai 2014, 18.00 Uhr Kantonsratssaal
 
1. VdSR, Antrag GPK vom 17. April 2014:  

Neuregelung u. Ergänzung der Verordnung über 
das Dienstverhältnis und die berufliche Vorsorge 
Mitglieder Stadtrat

2. Volksmotion vom 3. Dezember 2013: Erhalt der 
Fussball- und Trainingsplätze auf der Breite

3. Postulat Urs Tanner vom 21. Januar 2014:  
Pensionierte unterstützen Pensionierte: Zeitgut-
schriften für Begleitung und Betreuung

4. VdSR, Antrag Spezialkomission vom 31. März 
2014: Schaffung von Rechtsgrundlagen für  
bestehende Spezialfinanzierungen

5. Postulat René Schmidt: Unternehmungs- 
gründungen auf Stadtgebiet fördern

6. Interpellation Daniel Preisig vom 3. April 2014: 
Projektabwicklungen in der Stadt: Organisierte 
Verantwortungslosigkeit?

7. Postulat Martin Egger vom 29. April 2014: 
Schluss mit staatlicher Finanzierung privater 
Hobbys und Prüfung nachhaltiger Nutzung des 
Kammgarnareals

8. Interpellation Daniel Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Erhalt der Poststellen in den Quartieren und keine 
Kürzung von Dienstleistungen

9. Interpellation Dr. Cornelia Stamm Hurter vom  
6. Mai 2014: kein Abbau des Portservice  
im Stadtgebiet

Schaffhausen, 7. Mai April 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 3. Juni, 18.00 Uhr  

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Hilfsverein für Psychischkranke Schaffhausen

Dienstag, 13. Mai 2014, 20.00 Uhr 
Psychiatriezentrum Breitenau, Nordstrasse 111, Schaffhausen

Psychische Gesundheit in der Migration: 
Belastungen und Potentiale
Migration ist Chance und Herausforderung. Im Vergleich zur einhei-
mischen Bevölkerung leiden Migrantinnen und Migranten häufiger 
an psychischen Störungen. Neben den Belastungen der Migrations-
situation tragen sprachliche und kulturelle Hindernisse im Zugang zur 
Gesundheitsversorgung dazu bei. Kann ein transkultureller Wandel in 
den Gesundheitsinstitutionen zu einer chancengleichen Behandlung 
führen? Die Referentin Anke Kayser ist Ethnologin und war während 
vielen Jahren Fachexpertin für Gesundheit und Migration beim 
Schweizerischen Roten Kreuz.

Türöffnung 19.45 Uhr. Eintritt frei.

Um 19.00 findet die Jahresversammlung statt. Der Hilfsverein für 
Psychischkranke betreibt einen Freizeittreff und ein Kunstatelier, um 
die Integration von psychisch kranken Menschen zu fördern.

Die Alzheimervereinigung Schaffhausen 
lädt anlässlich ihres 15-jährigen Jubiläums 

zu zwei Veranstaltungen ein

Donnerstag, 15. Mai 2014, 19.00 Uhr 
Psychiatriezentrum Breitenau der Spitäler Schaffhausen, 

Nordstrasse 111, 8200 Schaffhausen 
mit Bus Nummer 4 ab Bahnhof SH in Richtung Birch  

(Bushaltestelle Psychiatriezentrum)

Was ist gute «Demenzpflege»?
Demenz als dissoziatives Erleben

Dr. med. Christoph Held FMH Psychiatrie
Geriatrischer Dienst der Stadt Zürich

 
Menschen mit Demenz erleben ihren Zustand häufig als wech-
selhaftes Geschehen, bei dem das Gehirn vorübergehend sei-
ne integrative Fähigkeiten verlieren kann. Denken und Handeln 
können in solchen Momenten oft nicht mehr miteinander ver-
bunden werden, neue Herausforderungen nicht mit der beste-
henden Erfahrung verknüpft werden. Für die Betroffenen kann 
sich ein Gefühl des «Filmrisses» einstellen, sodass sie zeitweise 
den Überblick verlieren können und nicht mehr Herr ihrer selbst 
zu sein scheinen.
Ausgehend von diesem Verständnis für Menschen mit fortge-
schrittener Demenz, entwickelt der Zürcher Gerontopsychiater 
zusammen mit Pflegenden einen Ansatz, um Menschen mit 
Demenz «dissoziativ» zu verstehen und wirkungsvoll bei alltägli-
chen Aktivitäten zu unterstützen.

Nach dem ersten Programmpunkt sind Sie zu einem Apéro und 
der 15. Vereinsversammlung eingeladen.

Musikalische Reise mit Musiker Otto Spirig

Samstag, 17. Mai 2014, von 15.30 bis 16.30 Uhr

Erinnerungsarbeit mit Musik zur Lebens- 
begleitung von Menschen mit Demenz 

anschliessend Apéro 

im Zunftsaal zun Kaufleuten (zugänglich mit Lift) 
Vordergasse 58, 8200 Schaffhausen 

W
äh

re
nd

 d
re

i M
on

at
en

 w
öc

he
nt

lic
h 

di
e 

«s
ch

af
fh

au
se

r 
az

» 
le

se
n.

M
it 

ei
ne

m
 P

ro
be

ab
on

ne
m

en
t f

ür
 F

r. 
30

.–
   

Te
l. 

05
2 

63
3 

08
 3

3 
od

er
 a

bo
@

sh
az

.c
h

Inserate einfach aufgeben:  
inserate@shaz.ch
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Nein zur 
 Mogelpackung
Zur Abstimmung über das 
Wasserwirtschaftsgesetz
Die folgenden Hintergrundin-
formationen zeigen, wa rum 
die Abstimmungsvorlage der 
Regierung zur Änderung des 
Wasserwirtschaftsgesetzes 
eine reine Mogelpackung ist.

Der Kanton Schaffhausen 
gab 2011 eine Studie zum 
Atomausstieg in Auftrag. Das 
Resultat war eindeutig. Die 
Energiewende ist ohne neue 
Wasserkraftwerke am Hoch-
rhein machbar. Der Hoch-
rhein zwischen Rheinfall und 
Untersee ist BLN-Gebiet und 
gehört somit zum Inventar 
der eidgenössisch geschützten 
Flusslandschaften. Wollen wir 
diese Landschaft verscher-
beln?

Niemand kennt die hohen 
Kosten für den Uferschutz und 
den Schutz der Liegenschaften 
mit ihren Kellern und Tiefgara-
gen entlang der Rheinufer. 
Fast immer werden diese In-

vestitionskosten den privaten 
Stromkonsumenten belastet! 

Der Höherstau vernichtet 
wertvollen Lebensraum der 
stark gefährdeten Äschen, Fo-
rellen, Barben und Nasen. 
Wenn der Fluss nicht mehr 
fliesst, verschlammt sein Bett 
allmählich. Die kiesigen Laich-
plätze vieler Fischarten ver-
schwinden. Die Schlamm-
schicht verdichtet das Fluss-
bett und verhindert seine Sau-
erstoffversorgung, weil der 
Frischwasseraustausch zwi-
schen Grundwasser und Rhein-
wasser zusammenbricht. Bei 
Sauerstoffmangel erzeugen die 
biologischen Abbauprozesse 
im Bett der Stauhaltungen 
Fäulnisgase, zum Beispiel das 
giftige, klimaschädliche Me-
than. Das ausgasende Methan 
ist gemäss wissenschaftlichen 
Untersuchungen 25 Mal klima-
schädlicher als CO

2
. Die Fisch-

eier und Larven sterben, denn 
sie brauchen den Sauerstoff 
zum Atmen ebenso wie die vie-
len Kleintiere, die in oder an 
der Sohle leben und Nahrungs-

quelle der Fische sind. Stauhal-
tungen werden also mit der 
Zeit lebensfeindlich. Sie beein-
flussen den Grundwasserspie-
gel sowie die Grundwasserneu-
bildung und stören letztlich 
auch die Trinkwasserversor-
gung der Menschen. Wollen 
wir dies wirklich?

Die Haltung von Regierungs-
rat Dubach und der Mehrheit 
der Räte zeigt erneut, dass sie 
ihr Amt in diesem Fall als Ver-
treter der Wasserkraftlobby 
und deren Interessen interpre-
tieren. Vielleicht erinnern sie 
sich, dass sie nicht von dieser 
Lobby, sondern vom Schaff-
hauser Volk in ihr Amt ge-
wählt wurden. Das Schaffhau-
ser Stimmvolk hat sich hinge-
gen seit den späten 1950er- 
Jahren immer wieder für den 
Schutz und die Erhaltung un-
seres Hochrheins mit seinem 
einmaligen Wasserfall ausge-
sprochen. Diese Mogelpackung 
wollen wir nicht und stimmen 
Nein.
Ueli Rippmann, 
Stein am Rhein

Bereit zur  
Prüfung
Wer das neue Wasserwirt-
schaftsgesetz befürwortet, will 
nicht um jeden Preis ein Kraft-
werk beim Rheinfall oder den 
Höherstau des Rheins. Glauben 
Sie denn, dass wir uns nicht auch 
Sorgen um eine einmalige Na-
turlandschaft machen und ei-
nem allfälligen Projekt nur zu-
stimmen würden, wenn es auch 
umweltverträglich umsetzbar 
ist? Wir machen uns aber auch 
Gedanken darüber, dass der 
Ausstieg aus der Kernenergie 
noch lange nicht geschafft ist. 
Mit der Revision werden die ge-
setzlichen Grundlagen geschaf-
fen, um das Potenzial der Was-
serkraft des Rheins detailliert 
prüfen zu können. Gleichzei-
tig werden auch die demokra-
tischen Mitbestimmungsrechte 
ausgebaut. Ich bin überzeugt, 
dass ein konkretes Projekt nicht 
am Volk und am Parlament vor-
beigetrickst wird und wir somit 
das letze Wort haben werden.
Andreas Frei, Stein am Rhein

ANZEIGE
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Klettgau. Zum ersten Mal 
führte Pro Velo Schaffhausen 
mit dem Blauburgunderland 
eine Velotrophy durch, an der 
gemütlich mit dem Fahrrad 12 
Weinkellereien im Klettgau be-
sucht und an einem Wettbe-

werb teilgenommen werden 
konnte. Im Vorfeld des An-
lasses hatten die «Schaffhau-
ser Nachrichten» einen künst-
lichen Sturm entfacht. Man 
hätte meinen können, an den 
Tagen der offenen Weinkeller 

würden Horden schlangen-
linien fahrender Velofahrer 
die Strassen im Klettgau unsi-
cher machen. Die Realiät war 
dann eine ganz andere. Wie 
Anja Schudel von der Schaff-
hauser Polizei mitteilte, sei 
es zu keinen besonderen Vor-
kommnissen gekommen. Vor 
allem am 1. Mai und am ver-
gangenen Sonntag waren zahl-
reiche Velofahrerinnen und 
Velofahrer unterwegs, erkun-
deten die Gegend und degus-
tierten Weine. So auch Nelly 
und Josef Holenstein aus Wil, 
die zum ersten Mal im Klettgau 
waren und unbedingt wieder-
kommen wollen. Laut Simon 
Furter, Geschäftsführer von 
Pro Velo Schaffhausen, sind 
die ersten Reaktionen der teil-
nehmenden Kellereien durch-
wegs positiv. Man plane, den 
Anlass auch nächstes Jahr wie-
der durchzuführen. (pp.)

Nelly und Josef Holenstein aus Wil/SG wollen unbedingt wieder-
kommen. Foto: Peter Pfister

 am rande

Spezialkantate 
zum Jubiläum
Schaffhausen. Zum zweiten 
Mal luden Stadtpräsident Tho-
mas Feurer, Jens Lampater, 
städtischer Kulturbeauftrag-
ter, Christoph G. Froehlich, Co-
Präsident der Internationalen 
Bach-Gesellschaft (IBG), sowie 
Heini Stamm, Mitglied des OK 
des 25. Schaffhauser Bachfests, 
die Medien zu einer Orientie-
rung über das Festival ein, das 
vom 28. Mai bis 1. Juni dauert. 
Stadtpräsident Feurer erklärte, 
das früher zehn Tage dauern-
de Bachfest sei auf fünf Tage 
verkürzt worden, finde nun 
aber jeweils alle zwei statt alle 
drei Jahre statt. Jens Lampater 
und Heini Stamm stellten das 
Programm vor. Das erste Fest-
konzert beginnt mit «einem 
Sahnehäubchen» (Lampater), 
wenn die Vio lonistin Hélène 
Schmitt mit dem Schaffhauser 
Ora torienchor unter anderem 
Bachs Messe in A-Dur spielt. 
Aufgeführt werden sechs Fest-
konzerte, das Bachfest endet 
traditionell mit der h-Moll-
Messe von Johann Sebastian 
Bach mit dem Dresdner Kam-
merchor und Barockorches-
ter. Angeboten wird die tra-
ditionelle Klosterfahrt nach 
Diessenhofen mit einem Cem-
balorezital von Pierre Hantaï, 
laut Heini Stamm eine Kory-
phäe in Sachen Bach. Schon 
ausverkauft sind die zwei 
Abende vom Freitag und Sams-
tag im Stadttheater, wenn das 
«wohltemperierte Klavier» auf 
die Breakdancer Flying Steps 
trifft. 

Christoph G. Froehlich sag-
te, die IBG hat für das Jubilä-
umsjahr beim St. Galler Kom-
ponisten die Schaffhauser Ju-
biläumskantate in Auftrag 
gegeben, die am Samstag ur-
aufgeführt wird – der Besuch 
ist unentgeltlich. Gespielt und 
gesungen wird sie vom Kanti-
Kammerchor und dem Schaff-
hauser Barockensemble. (ha.)

Die erste Velotrophy im Klettgau stiess auf Zustimmung

Gemütlich von Keller zu Keller

Fahrverbot auf 
Dützebüelstrasse

Schaffhausen. Anwohnerin-
nen und Anwohner einiger Lie-
geschaften an der Dützebüel-
strasse gelangten im März mit 
dem Anliegen an die Verwal-
tungspolizei, das Teilstück der 
Strassse ab Liegenschaft Nr. 30 
(Höhe Waldecke/Schrebergär-
ten) mit einem Fahrverbot zu 
belegen. Das ganze Quartier 
liegt in der Tempo-30-Zone. 
Das Teilstück wird künftig mit 
einem Fahrverbot belegt, wel-
ches Anwohnende und Liefe-
ranten ausnimmt. 

Dadurch ist das Befahren 
dieses engen Strassenteils und 
auch das Parkieren am Stras-
senende für Dritte untersagt, 
was gleichzeitig zu einer 
Verkehrsberuhigung führt. 
(Pd)

Beitrag für 
Randenturm
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat unterstützt den Bau 
des neuen Siblinger Randen-
turms mit einem Beitrag aus 
dem Lotteriegewinn-Fonds in 
der Höhe von 50‘000 Franken. 
Das neue Turmprojekt «Chläg-
giblick» wird am gleichen 
Standort wie der bisherige Ran-
denturm erstellt und hat eine 
schlichte Form. Mit 19 Metern 
Plattformhöhe bietet der zur 
Hauptsache aus Holz bestehen-
de Turm einen Blick über den 
Klettgau und den Randen. Die 
Baubewilligung für den neuen 
Turm liegt vor. Die Bauarbeiten 
beginnen im Juni 2014 und sol-
len im Spätsommer abgeschlos-
sen sein. Die Erstellungskosten 
für den neuen Randenturm be-
tragen 520‘000 Franken. (Pd)

Schaffhausen. Martin Egger 
(FDP) hat im Grossen Stadt-
rat ein Postulat «Schluss mit 
staatlicher Finanzierung priva-
ter Hobbys und Prüfung nach-
haltiger Nutzung des Kamm-
garnareals» eingereicht. Da-
mit fordert er den Stadtrat 
auf, verschiedene Varianten 
zu prüfen, wie die Räume im 
Kammgarnareal für öffentli-
che – sei es für Kultur- oder 
Verwaltungszwecke – und für 
privatwirtschaftliche Zwecke 
genutzt werden können. «Für 
mich ist schon seit Langem un-
verständlich, warum sich di-
verse Politiker nahezu kritik- 
und bedingungslos hinter die 
Betreiber der Hallen für neue 
Kunst stellen», schreibt Egger 
in seiner Begründung. (ha.)

Hallen: Büros 
statt Kunst?
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Schaffhausen. Der von der 
BAK Basel erstellte Bericht 
über den Vergleich der staat-
lichen Ausgaben des Kantons 
und der Gemeinden mit an-
deren Kantonen wurde in den 
vergangenen Wochen einer 
internen Plausibilisierung un-
terzogen, wie die Staatskanz-
lei gestern mitteilte. Dabei 
ging es darum, aus den Zah-
len von BAK-Basel Schlüsse 
für mögliche Sparmassnah-
men im Rahmen des Entlas-
tungsprogramms 2014 zu zie-
hen. Unter anderem wurden 
die grundsätzlich nicht beein-
f lussbaren Strukturkosten er-
höht und die Auswirkungen 
von ESH3 zusätzlich berück-
sichtigt. Dies führt insgesamt 
zu geringeren Kostenunter-
schieden im Vergleich mit an-

deren Kantonen. Was unter 
dem Strich übrigbleibt, soll-
te ausreichen, um das Ent-
lastungsziel von 40 Millionen 
Franken zu erreichen. 

Dieses hohe Ziel macht es 
laut Regierung wahrschein-
lich, dass ein Personalabbau 
nötig wird. Aus diesem Grund 
beauftragte die Regierung das 
Finanzdepartement, in Zusam-
menarbeit mit den Personalver-
bänden einen Sozialplan auszu-
arbeiten.

Die Gemeinden sollen durch 
das Entlastungsprogramm 
grundsätzlich finanziell nicht 
belastet werden. Das Massnah-
menpaket soll Ende September 
dem Kantonsrat vorgelegt wer-
den, bis Ende Januar 2015 fol-
gen die detaillierten Gesetzes-
vorlagen. (Pd)

Schaffhausen. Das Rhein ufer 
bei der Schaarenwiese glich 
am vergangenen Freitagnach-
mittag einem einzigen Spruch-
band. 35 Weidlinge und eine 
ganze Anzahl Fischergondeln 
und Kanus lagen da vertäut, 
gekrönt von Transparenten 
mit phantasievollen Parolen 

gegen das Wasserwirtschafts-
gesetz. «Strom Sparen statt 
Höherstau im Schaaren», «Na-
tur zur Sau bim Höherstau», 
oder «En See bis uf Stei? Hö-
herstau Nei!», war da etwa zu 
lesen. Gut 150 Personen hat-
ten sich eingefunden, um ih-
ren Befürchtungen gegenüber 

dem revidierten Wasserwirt-
schaftsgesetz, das am 18. Mai 
zur Abstimmung kommt, Aus-
druck zu geben.

Werner Oechslin und Daniel 
Leu, Gründungspräsident und 
Gründungsmitglied der Ak-
tion Rhy, die sich in den 70er-
Jahren erfolgreich gegen eine 

Autobahn durch den Schaaren 
wehrte, hatten zuvor auf einer 
Pressefahrt auf mögliche  Ge-
fahren eines Höherstaus auf-
merksam gemacht. Neben den 
durch den steigenden Grund-
wasserspiegel bedrohten Fun-
damenten der Häuser nahe 
der Schiff lände in Schaffhau-
sen und Feuerthalen sehen 
sie auch das Strandbad Lang-
wiesen, das Restaurant Para-
dies und die Naturschutzge-
biete Petri und Schaarenwies 
gefährdet.

Zum Abschluss der Kundge-
bung trieben zahlreiche Boote 
gemeinsam flussabwärts und 
liessen sich dabei vom ein-
setzenden Regen nicht beir-
ren. Vorher hatte noch das am 
Schaaren vorbeifahrende Kurs-
schiff Arenenberg mit seinem 
Schiffshorn eine lautstarke 
Solidaritätsadresse an die De-
monstrierenden gesandt. (pp.)

Trotz Regen trieben zahlreiche Weidlinge, Fischergondeln und Kanus  mit Transparenten gemein-
sam den Rhein abwärts. Foto: Peter Pfister

Kanton baut Personal ab

Demonstration gegen das Wasserwirtschaftsgesetz im Schaaren und auf dem Rhein

«Natur zur Sau bim Höherstau!»

Neue Leitung 
und Ausrichtung
Schaffhausen. Die Quartierar-
beit ist in Zukunft als Stabstel-
le Quartierentwicklung direkt 
dem Sozial- und Sicherheits-
referenten unterstellt. Bereits 
in den Legislaturschwerpunk-
ten hat der Stadtrat sich dazu 
verpflichtet, sich vermehrt mit 
den Anliegen der verschiede-
nen Anspruchsgruppen in den 
Quartieren auseinanderzuset-
zen und insbesondere den Dia-
log mit der Quartierbewohner-
schaft und den -vereinen zu 
verstärken. Die neu geschaf-
fene 80-Prozent-Stelle zur Lei-
tung der Quartierentwicklung 
wurde jetzt besetzt mit Beatrice 
Laube, ehemalige Primarschul-
lehrerin mit Studienabschluss 
in Sozialer Arbeit mit Fachrich-
tung Sozialpädagogik. (Pd)

Historische 
Zeitschriften
Schaffhausen. Die beiden 
wichtigsten Geschichtszeit-
schriften der Region Schaff-
hausen kann man seit Neu-
estem bequem im Internet 
durchsuchen. Auf www.boden-
seebibliotheken.de sind über 
80 Jahrgänge der «Schaffhau-
ser Beiträge zur Geschichte» 
von 1863 bis 2009 aufgeschal-
tet. Die von 1933 bis 2001 er-
schienene «Schaffhauser Map-
pe» ist gar vollständig digita-
lisiert vorhanden. Die beiden 
Schaffhauser Publikationen 
stehen in einer eigentlichen di-
gitalen Bibliothek der histori-
schen Zeitschriften des Boden-
seeraums. Rund 350'000 Seiten 
historischer und naturwissen-
schaftlicher Zeitschriften wur-
den digitalisiert. (Pd)
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2 x Stahlbergers neue CD «Die Gschicht isch besser» zu gewinnen

Eine reine Männersache
Und es war pure Absicht. Ja, liebe 
Leserinnen und Leser, mit vollem 
Bewusstsein haben wir das letzt-
wöchige Rätsel etwas schwieri-
ger als üblich gestaltet. Weit weg 
von sozialdarwinistischen Ideo-
logien wollten wir mal sehen, 
wer da noch mithalten kann. So 
PISA-Studien-mässig eben, das 
liegt ja voll im Trend. (Apropos: 
ein internationaler Rätsel-Ver-
gleich wär' ja mal ganz nett). Und  
offensichtlich hat unser Plan gar 
nicht mal so schlecht funktio-
niert. Na gut, einige falsche Ant-
worten waren dabei, aber nicht 
wenige trafen den Nagel doch 
auf den Kopf, bzw. liessen sich 
die Phrase «Ein Gläschen in Eh-
ren kann niemand verwehren» 
zu Kopf steigen. Wir wünschen 

hiermit Ursula Pfister und Bru-
no Hollenstein viel Vergnügen 
beim Schaffhauser Jazzfestival!

Zur gesuchten Redensart von 
dieser Ausgabe bleibt eigentlich 
nicht viel zu sagen, ausser, dass 
sie das «schöne Geschlecht» 
komplett ausschliesst, und dass 
sie in vielen Kreisen verpönt ist, 
weil sexistisch. kb.

Samichläusige Stehaufmännchen? Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Korrigendum

In unserem Bericht über den 
1. Mai zeigten wir ein Bild vom 
Umzug mit einer Gruppe von 
grün gekleideten Pflegenden. 
In der Bildlegende schrieben 
wir, dass es sich um Mitglie-

der der neu gegründeten Pfle-
gegruppe der Unia handle. Das 
ist falsch, es waren Mitglieder 
des beim VPOD Schaffhausen 
organisierten Gesundheitsper-
sonals. Wir entschuldigen uns 
für den Fehler und bitten um 
Kenntnisnahme. (B.O.)

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

 
Kleinkühlschrank
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Hammer-Preis

H/B/T: 51 x 44 x 47 cm

Waschmaschine
WA 710 E
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399.–
Hammer-Preis

Wäschetrockner
TW 730 E

103051
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599.–
statt 699.–

100.– Rabatt

Donnerstag, 29. Mai bis Sonntag, 1. Juni 2014 • Oekodorf Degersheim

Tanz-Kreativ-Tage
Frieden durch die Künste, für Kinder – Jugendliche – Frauen – Männer – 
Grosseltern – Freunde – Atme im Wind die Weite des Himmels.

Luft – Atem – Geist: Wir verbinden uns in diesen Tagen bewusst 
mit diesem Lebenselixier. Verschiedene Facetten der Luft können 
erfahren und entdeckt werden: Die Kräfte des Neubeginns, der 
Inspiration, der Freiheit und Freude, der Bewegung, der Stille und der 
Leichtigkeit des Windes.
Im Atem erleben wir das Empfangen und Loslassen, die Verbindung 
von innen und aussen sowie zu allen Kreaturen.
In der Gemeinschaft im grossen Kreis, im Singen und Tanzen, im 
Lauschen, Beobachten und Erfühlen lassen wir uns durchdringen 
vom Geist der Quelle allen Seins.

Familienprogramm: Geschichten und Tänze
Tanzprogramm: Tänze, Heilatmen, Meditation
Kinder und Jugendliche: Betreuung durch kompetentes Team; 
meist draussen, in der wunderschönen Natur unterwegs, wenn es 
die Witterung zulässt.
Angebot für Erwachsene: Es können einzelne Tage mit oder ohne Übernachtung 
gebucht werden (Preise auf Anfrage). Infos / Anmeldung Azima Gerber-Scherer, 
Baumgarten 17, 6210 Sursee, Tel. 041 921 72 86, E-Mail: azima@gmx.ch
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Am Samstagmorgen baute die 
EDU einmal mehr ihren Stand 
in der Vordergasse auf und wei-
belte für ihre Abstimmungs-
interessen. «GRIPEN: JA» war 
da Weiss auf Grün zu lesen. 
Da die drei Herren unter dem 
schmucklosen Pavillon im lau-
ten Marktgetümmel etwas ver-
loren wirkten, erbarmte sich 
die Juso und begann, die EDU-
Kampagne kreativ zu befeuern. 
Von einer Altstadtwohnung 
aus schickten sie gefaltete Pa-
piergripen auf Patrouille über 
den EDU-Himmel, einige nutz-
ten den Pavillon gar als Lande-
bahn. Doch anstatt den Piloten 
Gipfeli und neues Kerosin anzu-
bieten, reagierten Erwin Sutter 
und seine Komparsen sichtlich 

genervt und schickten die Jung-
sozialisten mitsamt der Flieger-
staffel in die Wüste. Dankbar-
keit sieht anders aus. (mr.)

 
 

Nicht nur die alten, sondern 
auch die jungen Rheinfreun-

de legten sich am letzten Frei-
tag im Schaaren an der Demo 
gegen das WWG ins Zeug, wie 
unser Foto zeigt. Oder mag der 
junge Mann vielleicht einfach 
keinen Fisch essen? (pp.)

 
Der Vertrag des aus Schaff-
hausen stammenden Schaff-
hauser Fussballtrainers Rober-
to Di Matteo bei Chelsea läuft 
im Juni aus. «Bild» weiss nun, 
dass Di Matteo ganz oben auf 
der Liste als Nachfolger von Ar-
min Veh bei Eintracht Frank-
furt stehen soll. Warum nicht, 
f liessend Deutsch kann er ja 
... Allerdings kassiert Di Mat-
teo seit seiner Freistellung 
bei Chelsea 190'000 Franken 

pro Woche, die dann wegfal-
len würden. Oder verdient ein 
Trainer bei Eintracht Frankfurt 
mehr? (ha.)

 
Finanzdirektorin Rosmarie 
Widmer Gysel hält offenbar 
nichts davon, beim Gedanken 
ans Loch in der Staatskasse in 
Sack und Asche zu gehen, wie 
es so schön heisst. Am Montag 
trug sie jedenfalls zu ihrer wie 
üblich schicken Kleidung golde-
ne Schuhe, vom Typ High Heels. 
Wir fragen uns nun, ob das eine 
eigentliche Demon stration war 
(im Sinne von Nichtunterkrie-
genlassen trotz des maroden 
Staatshaushalts). (ha.)

Nach über einem Jahr im Kan-
tonsrat bin ich mir einiges ge-
wöhnt. Ich rege mich selten auf. 
Nicht einmal dann, wenn die 
grössten Hetzmäuler aus der 
SVP-Fraktion plötzlich  jam-
mern, dass es absurd sei, ih-
nen Fremdenfeindlichkeit zu 
unterstellen. Was von Rechts-
aussen kommt, vermag mich 
kaum mehr zu erschüttern. 
Dass Rechtsaussen offenbar 
gleich hinter der SP beginnt, 
hat mich dann aber doch et-
was nachdenklich gestimmt. 
Da wird ein hochgradig popu-
listisches Postulat diskutiert, 
das von der Regierung eine 
vierteljährliche (!) Statistik 
zur Ausschaffung straffälliger 
Ausländer fordert, obwohl das 
obsolet ist, da diese Zahlen ins-
künftig sowieso vom Bund er-
hoben und publiziert werden. 
Einen solchen Vorstoss finden 
dann nicht nur die einfache-
ren Gemüter ganz rechts gut, 
sondern auch die distinguier-
ten Bildungsbürgerinnen und 

-bürger aus den Reihen von 
FDP, GLP und CVP.

Von den offensichtlichen und 
niederen Motiven hinter diesem 
Unterfangen – viermal im Jahr 
eine Gratis-Schlagzeile, die die 
ausländische Wohnbevölke-
rung in schlechtes Licht rückt 
und Wasser auf die rechten Pro-
pagandamühlen treibt – einmal 
abgesehen, sollte sich doch der 
selbsternannt verantwortungs-

bewusste liberale Befürworter 
eines «schlanken Staats» fragen, 
welchen Nutzen, verbunden mit 
welchen Kosten eine staatliche 
Aufgabe mit sich bringt. Das 
macht der Liberale gerne, geht 
es um Leistungen im Sozialbe-
reich oder beim Service Public 
oder nur schon dann, wenn ge-
fordert wird, dass der Kanton 
seine Leistungsvereinbarungen 
mit Privaten publizieren soll.

Letzteres wurde vom Kan-
tonsrat mit dem Argument ab-
gelehnt, dass die Offenlegung 
von Informationen die Staats-
kasse zu sehr belasten würde. 
Aber offenbar gilt das nicht im-
mer, sondern nur dann, wenn 
die eigene Klientel von der Pu-
blikation der Daten nachtei-
lig betroffen sein könnte – bei 
ausgewiesenen Ausländerinnen 
und Ausländern ist es egal, die 
informationstechnische Doppel-
spurigkeit mit dem Bund darf 
den Kanton dann sogar etwas 
kosten, denn die in der Statis-
tik aufgeführten wählen ja so-

wieso nicht FDP, GLP oder CVP, 
sondern überhaupt nicht, und 
auch die Gefahr, die zuständige 
Regierungsrätin zu brüskieren, 
fällt dahin, denn die ist schliess-
lich bei der SP. 

Also kurz: Transparenz darf 
manchmal etwas kosten und 
manchmal auch nicht, je nach 
dem, woher die Forderung da-
nach kommt. Die bürgerliche 
schon-längst-nicht-mehr-Mitte 
enthüllt in solchen Momenten 
ihre wahre Fratze – jene eines 
grundverlogenen ... (bitte zu-
treffenden Begriff gedanklich 
selbst ergänzen).

Ich rege mich selten auf. Aber 
ob soviel Scheinheiligkeit fällt es 
mir in diesem Parlament manch-
mal schwer, es mit konstruktiver 
Mitwirkung zu versuchen. Viel-
mehr muss ich meine Energie je-
weils darauf verwenden, nicht 
laut loszubrüllen und mit Gegen-
ständen um mich zu werfen, weil 
das fänden die Bildungsbürge-
rinnen und -bürger im Rat wohl 
auch gar unanständig.

Kantonsrätin Susi Stühlin-
ger wird sich dann schon 
wieder  beruhigen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Einfach nur verlogen



 

  

Walter Scheiwiller 
 

gradlinig 

führungs-
erfahren 

Ich will als Gemeinderat mit 
Sachpolitik dazu beitragen, dass 
die Menschen sich im Dorf wohl 
fühlen.  

in den Gemeinderat Thayngen 18. Mai 2014 www.sp-reiat.ch 

ZUR MEDIZINISCHEN

GRUNDVERSORGUNG
am 18. Mai 2014 I www.hausarzt-ja.ch

WEIL ES AUCH IN ZUKUNFT HAUS- UND KINDERÄRZTE BRAUCHT.

Hausarztverein Schaffhausen  /
Kantonale Ärztegesellschaft SchaffhausenDr. med. Heiner Gujer

Hausarzt
Dr. med. Bürgi Wegmann 
Hausärztin

Dr. med. Paul Bösch, Hausarzt
Präsident Hausarztverein Schaffhausen

Sind dänn üsi Planer Chälber?
De Rhifall brucht sis Wasser selber!

 Schaffhauser 
   Buchwoche

w w w. scha f f hau se rbuchwoche.ch

Jürg 
Schubiger
Nicht 
schwindelfrei

Sonntag, 11. Mai  •  11 Uhr
Fass-Beiz, Webergasse 13, Schaffhausen

Sumaya
Farhat-Naser
Im Schatten

des
Feigenbaums

Mittwoch, 14. Mai  •  19.30 Uhr
                 Stadtbibliothek Schaffhausen

Eintritte: Fr. 10.–/5.–
Reservation: Buchhandlung Bücher-Fass
info@buecherfass.ch oder 052 624 52 33

Lesungen im Mai

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 14. Mai

Sa/So 14.30 Uhr 

HUNTING ELEPHANTS
Ein Film von Reshef Levi. Diese israelische Komö-
die handelt von drei alten Männern, einem cleveren 
Jungen und einer ausgeraubten Bank. 
Ov/d/f  10/8 J.  108 min 3. W.

Tägl. 17.15 Uhr 

TRACKS
Basierend auf einer ebenso faszinierenden wie 
wahren Geschichte und vor dem Hintergrund der 
atemberaubenden Landschaft Australiens. 
E/d/f  8/6 J.  112 min 4. W.

Tägl. 20.15 Uhr 

SUPERCONDRIAQUE
Ein Hypochonder auf Lebenssinnsuche –  
Komödie von und mit Dany Boon. 
F/d  8/6 J.  107 min 5. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

DER HUNDERTJÄHRIGE, DER AUS DEM  
FENSTER STIEG UND VERSCHWAND
Basierend auf dem internationalen Bestseller von 
Jonas Jonasson. 
Ov/d/f  12 J.  112 min 8. W.

Do-Di 20.30 Uhr 

IDA
Der Film ist von einer geläuterten Schönheit,  
bei der einem die Luft wegbleibt. 
Ov/d/f  14 J.   80 min 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

NEULAND
Anna Thommen hat die Schüler einer Basler  
Integrationsklasse begleitet. 
Deutsch/d  6 J.  93 min Bes.-Film

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 14. 
Mai. Wanderung 
zum Diptam 
im Himmelrich, 
ob Osterfingen. 
Treffpunkt 12.15 
Uhr, Bahnhof SH, 
Leitung: E. Flegel.

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.

MAI
 

Ursus & Nadeschkin
Mit neuen «Perlen, Freaks & Special Guests» 
DO 08. 20:00  FR 09. 20:00
Dauer ca. 2h 20min

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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Kreuzgang des

Klosters 
zu Allerheiligen 

Schaffhausen
(Südflügel)

Vernissage: 

13. Mai
2014
17.30

Uhr

Referat:
Bülend Yigin, 

Associate
Buchner Bründler

Architekten
Basel

Preisträger 
Architekturpreis

Beton 13

Ausstellung:
14. Mai bis

1. Juni 2014
täglich geöffnet:

8 bis 20 Uhr 

zusammen mit:

Mango, Ananas, Papaya aus Kamerun
D E R Tipp für ein «Fair-wöhnprogramm». 
Dieses Wochenende im claro Weltladen; 
nächste Lieferung: 22. 5. 14 

claro Weltladen, neu Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02

BAZAR

Grossauflagen der  
«schaffhauser az» 

26. Juni 2014 
4. Dezember 2014
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